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Angelika Eikel

Schule demokratisch entwickeln -
Argumente, Konzepte und Gelingens-
bedingungen flr eine demokratiebe-
zogene Schulentwicklung

Betrachtet man die aktuellen Bildungsreformen in
Deutschland und die sich damit verbindenden An-
forderungen an die Einzelschule - sei es die Umset-
zung von Bildungsstandards und Vergleichsarbeiten,
die geforderte Profil- und Schulprogrammentwick-
lung, umfassende interne Evaluationen und Quali-
tatskontrollen durch Schulinspektoren, Umstellun-
gen auf Ganztagsschulbetriebe und anderes mehr
- so ist man den Akteuren in der Schule zunachst
eine Erklarung schuldig, wenn man fordert, dass
Schulen dabei moglichst demokratisch entwickelt
und gestaltet werden sollten.

Trotz der aktuellen Fokussierung auf fachspezi-
fische Bildungsstandards und Kompetenzen gilt
die Férderung von Demokratie in den westlichen
Gesellschaften nach wie vor als ein wichtiges
Ziel allgemeiner Bildung®. Denn wenn Demokra-
tie und demokratische Werte in der Gesellschaft
gelebt werden sollen, so miissen sie auch gelernt
werden. Und wo kann dies geschehen, wenn
nicht in der Schule, die als einzige Institution alle
Kinder und Jugendlichen erreicht?

Ein anderer Argumentationsstrang ist starker aus

der Perspektive von Schulentwicklung gedacht und
sieht gerade in einer demokratischen Ausgestaltung
Warum die Schule demokratisch entwickeln? von Schulentwicklung besondere Chancen. Danach

verspricht eine demokratisch-partizipative Schul-

Im Zusammenhang der vielfaltigen Reformanfor-
derungen ist eine demokratiebezogene Schul-
entwicklung ohne Zweifel keineswegs der einzig
begriindbare Weg, diesen zu begegnen. Wohl aber
verbindet sich mit ihr in verschiedenerlei Hinsicht
nicht nur ein relevanter, sondern auch ein durchaus
viel versprechender Ansatz.

Eine grundlegende Argumentation fiir eine demo-
kratiebezogene Schulentwicklung setzt dabei an
dem Bildungsauftrag der Schule an, wonach

e Demokratieférderung ein grundlegendes Ziel
allgemeiner Bildung ist.

entwicklung ...

zur Entstehung eines positiven Klimas und einer
forderlichen Schulkultur beizutragen.

Das Klima und die Kultur der Schule spielt eine
kaum zu unterschatzende Rolle fiir das Lernen,
Leben und Arbeiten in der Schule. Sie beschrei-
ben wesentliche Bedingungsfaktoren daftr, dass
sich die Beteiligten in der Schule wohl fiihlen
und ihre Zeit dort nicht als ein moéglichst schnell
hinter sich zu bringendes Ubel empfinden - was
in der Regel entsprechende Auswirkungen auch
auf deren Qualitat erwarten l&sst.
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Eine demokratische Entwicklung der Schule impli-
ziert nicht nur die Schaffung moglichst vielfaltiger
Partizipationsméglichkeiten und die Umsetzung
situierter Lehr- und Lernkonzepte; sie verweist
vielmehr zugleich auf eine normative Qualitat und
zielt auf die Entwicklung einer demokratisch-par-
tizipativen Lern- und Lebenskultur, in der sich die
Menschen in der Schule, die Schulleitung ebenso
wie das Lehrerkollegium, jede Schiilerin und jeder
Schiler ebenso wie Eltern und externe Partner
anerkannt, eingebunden, wertgeschatzt und selbst-

wirksam fithlen kénnen.

e eine héhere Lernmotivation von Schiilerinnen und
Schiilern.
Unumstritten ist die Bedeutung des sozialen
Klimas auf die Lernmotivation der Schiilerinnen
und Schiiler. Ein selbstwirksamkeitsforderliches
Lernen wie es sich mit einer demokratisch-par-
tizipativen Lernkultur verbindet, verspricht dazu

einen wichtigen Beitrag leisten zu konnen.

e verbesserte Kooperationsbeziehungen zu externen
Partnern.
Im Zuge einer zunehmenden Selbstorganisati-
on der Schulen ebenso wie im Zusammenhang
vermehrter Ganztagsgestaltung sind Schulen ver-
starkt auf Partner und Kooperationen angewie-
sen. Im Sinne einer demokratischen Schulent-
wicklung werden Partnerschaften aktiv gesucht
und als wechselseitige Beziehungen gepflegt.
Sie zeichnen sich durch ein gegenseitiges Geben
und Nehmen und eine fiir beide Partner gewinn-
bringende Zusammenarbeit aus.

e eine héhere Identifikation mit der Schule und aktive
Verantwortungsiibernahme.
Sollen sich Lehrerinnen, Lehrer, Schilerinnen,
Schiiler und Eltern in der Schule aktiv enga-
gieren und Verantwortung fir die Gestaltung
der Schule Gibernehmen, dann tun sie das um
so mehr, je starker sie sich mit ihr identifizieren
und die Schule zu ihrer Angelegenheit machen.
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Das jedoch setzt nicht nur moéglichst vielfaltige
Handlungsmoglichkeiten und oft auch die Er-
mutigung zur Partizipation an relevanten Fragen
und Aufgaben voraus, sondern hangt in kaum zu
unterschatzender Weise auch vom emotionalen
Erleben dieser Prozesse ab. Fiihlen sich Schiiler
wie auch Lehrer in den jeweiligen Kontexten der
Schule nicht ernst genommen, anerkannt und
erfolgreich, werden sie kaum langerfristig Moti-
vation versplren, sich hier aktiv zu engagieren.
Auch hier spielen Selbstwirksamkeitserfahrun-
gen eine wichtige Rolle. Ein wesentliches Prinzip
demokratisch-partizipativer Schulkultur besteht
darin, diese moglichst jedem Menschen in der
Schule zu ermdglichen.

Folgt man diesen Argumenten, so verbinden sich
mit dem Anspruch, die Schule demokratisch zu
entwickeln, mindestens zwei eng miteinander
verschrankte Ziele: die Férderung von Demokratie als
Ziel von Lernen und Bildung in der Schule als Bildungs-
institution sowie eine demokratische Entwicklung

und Gestaltung der Schule als Organisation. Anders
formuliert: Eine demokratiebezogene Schulentwick-
lung richtet sich auf eine demokratische Entwick-
lung der Schule und ihrer Kultur ebenso wie auf

die Férderung von Demokratie als Bildungsziel auf
Seiten von Schiilerinnen und Schiiler.

Das in den Jahren 2002 bis 2007 realisierte BLK-

«2

Programm ,Demokratie lernen und leben hat es
sich als Schulentwicklungsprogramm mit Giber 170
beteiligten Schulen aus 13 Bundeslandern zur
Aufgabe gemacht, diese Ziele konkreter zu fassen
und praktische Formen und Wege zu entwickeln,

sie in der Schule férdern.

Die im Folgenden vorgestellten Ansatze entstam-
men dem Kontext dieses Schulentwicklungspro-
gramms und sind in Teilen in dem daraus hervorge-
gangenen Qualititsrahmen Demokratiepidagogik®
publiziert.




Bildungsziel: Demokratische Handlungs-
kompetenz fordern

Ist es ein Bildungsauftrag der Schule, Demokratie
zu férdern und ein Ziel von Bildung, dass diese
sich nicht nur in der Organisation von Schule, son-
dern auch in den Kompetenzen und Handlungs-
moglichkeiten von Schiilerinnen und Schiilern
ausdriickt, so konnte sie dies in unterschiedlicher
Weise tun. Zum Beispiel in Form von Werten. Soll
sich Demokratie als Bildungsziel dartiber hinaus
letztlich auch in Form eines aktiven Handelns und
Partizipierens der Schiilerinnen und Schiler in der
Gesellschaft ausdriicken kénnen, so verlangt dies
neben Werten eine Reihe weiterer Dispositionen
und Fahigkeiten. Diese werden im Folgenden unter
dem Bildungsziel demokratischer Handlungskom-

petenz zusammengefasst.

Was ist demokratische Handlungskompetenz?

Was bedeutet es, wenn Schilerinnen und Schiiler

demokratische Handlungskompetenz erwerben

sollen bzw. was ist eigentlich demokratische Hand-
lungskompetenz? Demokratische Handlungskom-
petenz, so wird sie im Qualitatsrahmen definiert, ist
das Vermogen ,an demokratischen Gesellschafts-
und Lebensformen teilzuhaben und diese in Ge-
meinschaft mit anderen aktiv zu gestalten. Sie tragt
dazu bei, die Demokratie als Regierungsform durch
aufgeklarte Urteilsbildung und Entscheidungsfin-
dung zu erhalten und weiter zu entwickeln“ (vgl.
Edelstein/ Eikel/ Haan, De/ Himmelmann, S. 6).
Damit beschreibt demokratische Handlungskompe-
tenz ein recht komplexes Bildungsziel, das sich aus

zwolf Teilkompetenzen zusammensetzt: s. Abb. 1

Was ist das Spezifische dieses Bildungsziels?

Demokratische Handlungskompetenz unterscheidet
sich von vielen anderen Kompetenzkonzepten vor
allem durch seine Mehrdimensionalitat. Denn ein
demokratisch kompetentes Handeln umfasst nicht,
wie viele Kompetenzanforderungen der Schule, vor
allem Wissen und kognitive Fahigkeiten wie analyti-

sches Denken und Reflexion.

Klassische Kompetenz- Teilkompetenzen
Kompetenz- bereiche demokratischer Handlungskompetenz
begriffe laut OECD
(2005)
Sach Interaktive 1.1 Fur demokratisches Handeln Orientierungs- und Deutungswissenaufbauen
kompetenz Anwendun
P von Wisser? 1.2 Probleme demokratischen Handelns erkennen und beurteilen
Methoden- und Medien 1.3 Systematisch handeln und Projekte realisieren
kompetenz (xTools™) 1.4 Offentlichkeit herstellen
Selbst- Eigenstandiges |2.1 Eigene Interessen, Meinungen und Ziele entwickeln undverteidigen
kompetenz Handeln . . . .
2.2 Interessen in demokratische Entscheidungsprozesseeinbringen
2.3 Sich motivieren, Initiative zeigen und Beteiligungsméglichkeitennutzen
2.4 Eigene Werte, Uberzeugungen und Handlungen imgréBeren
Kontext reflektieren
i.ozial- %nteragieren in | 3.1 Die Perspektive anderer tibernehmen
ompetenz eterogenen
P Gruppgn 3.2 Normen, Vorstellungen und Ziele demokratisch aushandeln und
miteinander kooperieren
3.3 Mit Diversitat und Differenz konstruktiv umgehen und Konflikte fairlsen
3.4 Empathie, Solidaritdt und Verantwortung gegeniiber Anderenzeigen

Abb. 1: Demokratische Handlungskompetenz (vgl. Edelstein, Eikel, de Haan, Himmelmann 2007, S. 11)
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Demokratische Handlungskompetenz beinhaltet
dariber hinaus auch die Bereitschaft und die Fahig-
keit zum tatsachlichen und bewussten Handeln:
Sie beschreibt das Vermogen zum aktiven und re-
flektierten Partizipieren in Form politischer Mitbe-
stimmung und demokratischer Mitsprache ebenso
wie durch zivilgesellschaftliches Engagement und
die aktive Mitgestaltung der eigenen Lebenswelt.
Eine solche Partizipation erfordert neben Wissen
und Kognition auch Motivation und konkrete Hand-
lungsfahigkeiten.

Dariber hinaus enthalt demokratischer Hand-
lungskompetenz eine soziale und normative
Dimension, denn ein demokratisch kompetentes
Handeln, wie Wolfgang Edelstein es beschreibt,
erfordert allem voran einen ,demokratischen
Habitus“ des Menschen. Dieser Habitus spricht
die Einstellungen, Uberzeugungen und Werte, die
demokratische Haltung der Person an, welche eine
spezifische Qualitdt demokratischen Handelns
begriindet.

In diesem umfassenden Sinne beschreibt demokra-
tische Handlungskompetenz kein Lernziel wie es
beispielsweise im Zusammenhang fachspezifischer
Bildungsstandards definiert wird, denn sie umfasst
zwar Wissen und kognitive Fahigkeiten, fokussiert
diese aber weniger stark; vielmehr wird hier auch
die Person des Handelnden in den Vordergrund
gerlckt. In diesem Sinne beschreibt demokratische
Handlungskompetenz weniger ein Lernziel im enge-

ren Sinne als ein komplexes Bildungsziel.

Ein erfolgreicher Erwerb dieser Kompetenz ist
gleichzeitig nicht nur an geeignete Lehr- und Lern-
methoden im Unterricht gebunden, sondern auch
vom Lernklima und der Kommunikations- und
Interaktionskultur in den Klassen und in der Schule
insgesamt abhangig.
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Wie verhilt sich das Bildungsziel demokratischer
Handlungskompetenz zu fachspezifischen
Bildungsstandards?

Obwohl die Férderung demokratischer Kompeten-
zen nicht nur in der Verantwortung eines einzigen
Faches liegt und liegen kann, sondern eine gemein-
same Aufgabe aller schulischen Gruppen, der Or-
ganisation des Schullebens und der Schulentwick-
lung darstellt, spielt der (Fach)Unterricht weiterhin
eine zentrale Rolle.

Betrachtet man die Forderung demokratischer
Handlungskompetenz als Bildungsziel im Zusam-
menhang mit fachspezifischen Kompetenzen, wie
sie in den derzeit entstehenden Bildungsstandards
der Kultusministerkonferenz festgelegt werden, so
muss zunachst festgestellt werden, dass die beiden
Zielkonstrukte nicht identisch sind®. Sie kénnten
sogar als konkurrierend ausgelegt werden, was wie-
derum nicht der Fall sein muss, denn sie schlieBen
einander auch nicht zwangslaufig aus.

Die Bildungsstandards selbst sind vorwiegend
kognitionsorientiert und auf die jeweils spezifi-
sche Fachlogik zugeschnitten. Ein einleitendes
Kapitel zu den Standards weist in der Regel auf
einen Beitrag des jeweiligen Fachs zur allgemeinen
Bildung hin, der sich jedoch nicht immer in den
eigentlichen Standards ausdriickt und auch nicht
unbedingt die operative Unterrichtsebene errei-
chen muss.

Ist es ein Ziel des Fachunterrichts, einen Beitrag zur
allgemeinen Bildung zu leisten, so bietet die Demo-
kratiepadagogik ein Referenzkonzept an, in dessen
Zusammenhang sich die allgemein bildenden Ziele
vieler Ficher konkretisieren lassen®. Gleichzeitig
allerdings verbleibt auch diese Konkretisierung auf
einer rein formalen Ebene, wenn sie nicht in Form
entsprechender Lernarrangements und Settings zur
Gestaltung von Unterricht, Projekten und Schulle-
ben umgesetzt wird.




Wie kann demokratische Handlungskompetenz in
der Schule geférdert werden? Um demokratische
Handlungskompetenz in der Schule zu fordern,
sollten Schiilerinnen und Schiilern moéglichst
vielfaltige Gelegenheiten zur Entwicklung der dazu
erforderlichen kognitiven, motivational-emotio-
nalen und sozial-normativen Kompetenzen zur
Verfligung stehen. Im BLK-Programm ,Demokratie
lernen und leben® wurden eine erhebliche Anzahl
an exemplarischen Arrangements entwickelt, die
sowohl zur Gestaltung von Fachunterricht als auch
fiir ein facheribergreifendes bzw. ficherverbinden-
des (Projekt)Lernen in Unterricht und Schulleben
dienen kénnen’.

Diese Arrangements reichen von Methoden, die
auch den Erwerb von demokratierelevantem Wis-
sen beinhalten tber Arrangements zur Férderung
von selbstgesteuertem Lernen (wie Portfolioarbeit
oder Lernwerkstatten) und selbstbestimmtem
Handeln und Entscheiden (wie Klassenrate, Betzav-
ta-Ubungen, Konsensfindungsverfahren, Dilem-
mageschichten u.a.) hin zum Umgang mit Diversitat
und aktiver Verantwortungsiibernahme in Gruppen
(wie beispielsweise Rollenspiele zum Training von
Konfliktlésung und Zivilcourage, eine gemeinsame
Herstellung von Werten demokratischen Zusam-
menlebens etc.).

Schulentwicklungsziel: Demokratische Schul-
qualitat entwickeln

Die Forderung von Schiilerkompetenzen, seien
dieses Fachkompetenzen oder auch komplexere
Handlungskompetenzen als Bildungsauftrag der
Schule, kann kaum losgel6st betrachtet werden von
der Qualitat der Schule insgesamt. Ist es ein Bil-
dungsziel von Demokratiepddagogik in Schulen, so
beschreibt die Entwicklung einer demokratischen
Schulqualitat das mit ihm verbundene, oder wenn
man so will, das Ubergeordnete Schulentwicklungs-

ziel.

Was umfasst eine demokratische Schulqualitat?

Die Idee demokratischer Schulqualitat bezieht sich
auf Ergebnisse ebenso wie auch auf demokratische

(Beteiligungs)Strukturen und Prozesse innerhalb der
Einzelschule.

Demokratiepadagogische Ergebnisse beschreiben
dabei den Erwerb demokratischer Kompetenzen auf
Seiten der Schiilerinnen und Schiiler sowie eine mog-
lichst weitreichende Zufriedenheit mit der Schule im
Sinne einer demokratischen Qualitat der Schule.

Die Schaffung partizipationsférdernder Gelegen-
heitsstrukturen in der Schule bilden entscheidende
Bedingungen zur Férderung von Beteiligung an Un-
terricht, Schulleben und Schulorganisation. Solche
Moglichkeitsraume zur Mitsprache, Mitbestimmung
und aktiven Mitgestaltung von Schiilerinnen und
Schilern, Lehrkraften, Eltern und auBerschulischen
Partnern in der Schule kénnen nicht nur in Form
reprasentativer Mitbestimmungsformen realisiert
werden. Sie erfordern gleichzeitig auch basisdemo-
kratische Einrichtungen wie zum Beispiel Klassen-
rate in allen Klassen oder in der gesamten Schule
verankerte Mediations- und Konfliktlésungsver-
fahren oder auch umfassende Mentorenmodelle
(Schilerinnen und Schiler ebenso betreffend wie
Lehrerinnen und Lehrer). Darlber hinaus bieten
sich im Unterricht und im Schulleben fest imple-
mentierte Projektstrukturen wie zum Lernen von
Engagement und Verantwortung (Service Learning),
Deliberationsforen, Schilerfirmen und vielfaltige
Arbeitsgruppen. Ebenso wichtige Partizipations-
gelegenheiten beschreiben vielfaltigste Team- und
Kooperationsstrukturen auf Lehrerebene, parita-
tisch besetzte Steuergruppen und verschiedenste,
regelmaRig stattindende Workshops, Konferenzen
und GroRveranstaltungen, die alle an der Schule
beteiligten Gruppen in Kommunikation miteinander
bringen kénnen und eine weit verzweigte Zusam-
menarbeit fordern (wie Open Space, Zukunftskon-
ferenzen etc.).
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Ein besonders wichtiges Qualitatsfeld bilden die
Prozesse in der Schule. Die im demokratiepadago-
gischen Sinne moglichst weit reichenden Kommu-
nikations- und Gestaltungsprozesse als Merkmale
einer demokratischen Schulqualitat sind dabei nicht
nur durch Transparenz gekennzeichnet, sondern
auch durch reale Verstandigung miteinander. Leh-
rerinnen und Lehrer sind ebenso wie Schiilerinnen
und Schiler bereit zum Austausch miteinander,
sich auf andere einzulassen und sie zu verstehen.
Eine solche Verstandigungskultur ist besonders
bedeutsam auch in heterogenen Gruppen von
Kindern, Jugendlichen, Lehrerinnen und Lehrern,
die im Zusammenhang demokratischer Lern- und
Erfahrungsprozesse eine wichtige Rolle spielen®.
Differenzen werden hier offen verhandelt, Konflik-
te werden sozial angemessen ausgetragen und im

Interesse aller zu 16sen versucht.

Ein weiteres Merkmal demokratischer Interaktionen
ist ein respektvoller und anerkennender Umgang
miteinander. Anerkennung beschreibt dabei ein
zentrales und sehr umfassendes Qualitatsmerkmal,
das neben einer gegenseitigen sozialen Anerken-
nung auch die Anerkennung von Leistung bein-
haltet. Diese ist bezogen auf die Bewertung von
Schilerinnen und Schiilern in einem auf Segrega-
tion und Selektion angelegten System nicht immer
einfach, bedarf aber um so mehr Aufmerksamkeit,
da Anerkennung eine entscheidende Rolle fiir die
Entwicklung des Einzelnen ebenso wie fiir die
Schulkultur insgesamt spielt. Das Erleben von Kom-
petenz und Erfolg, gepaart mit dem Gefuhl sich als
autonom und in einer Gruppe sozial eingebunden
zu erfahren, bilden wiederum den Kern von Selbst-
wirksamkeitserfahrungen, die ihrerseits zentrale
Bedingungen fir Lernen und Engagement darstel-
len. Selbstbestimmtes Entscheiden verbunden mit
Unterstiltzung, wenn es ihrer bedarf, und einem
kooperativem Lernen und Arbeiten bilden dabei
bedeutende Prozessmerkmale in einer demokra-
tischen Schule. Und nicht zuletzt spielt die Uber-
nahme (und vertrauensvolle Ubergabe) von Verant-
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wortung eine wichtige Rolle, die sich auf Aufgaben
oder Gegenstiande ebenso bezieht wie auf andere
Menschen.

Diese Qualitaten betreffen im Sinne einer die ganze
Schule durchziehenden Kultur nicht nur das Mit-
einander von Schiilerinnen und Schiilern, sondern
sprechen auch den Umgang zwischen Lehrern und
Schilern und die Kommunikation zwischen den
Mitarbeitern der Schule nach innen und auf3en an.
Und dabei richten sie sich auf das Miteinander in
den Pausen und im Schulleben wie auch auf Situ-
ationen des Lernens, Lehrens und Bewertens oder
solche des strategischen Schulmanagements.

Im Qualitatsrahmen Demokratiepadagogik ist
dieses Qualitatsverstandnis in die folgenden acht
Bereiche schulischer Qualitatsentwicklung integ-
riert:

1 Kompetenzen

2 Lerngruppe & Schulklasse

3 Lernkultur

4 Schulkultur

5 Schul6ffnung

6 Personalentwicklung

7 Schulmanagement

8 Schulprogramm & Entwicklung

Jeder der acht Bereiche wurde dabei mit Leitsatzen
und konkretisierenden Kriterien zu einem Kriterien-
katalog ausdifferenziert, der zur Selbsteinschitzung
und Entwicklung demokratischer Schulqualitat
dienen kann’. Dariiber sind exemplarisch entspre-

chende Arrangements und Mal3nahmen zur Weiter-
entwicklung eigener Qualitat aufgefihrt (s. Abb. 2).




Was ist das Spezifische an diesem Konzept?

Dass die Entwicklung demokratischer Schulqua-
litat alle Schulentwicklungsebenen durchzieht

und dabei alle Beteiligtengruppen der Schule zu
integrieren trachtet, ist im Zusammenhang von
Schulentwicklung kaum ungewdhnlich. Auch
einige Methoden und EntwicklungsmaflZnahmen
demokratischer Schulentwicklung mogen ein-
zeln genommen nicht jedem neu erscheinen. Im
Zusammenhang demokratischer Schulentwicklung
- oder besser: der Entwicklung einer demokrati-
schen Schulkultur und Qualitat - geht es allerdings
weniger um einzelne Methoden. Entscheidender
ist hier vielmehr die Orchestration einer Reihe an
ermoglichenden und fordernden Arrangements,
Strukturen und Prozessen auf allen Ebenen der
Schule, die alle an Schule beteiligten Gruppen ein-
beziehen und demokratische Partizipation® in der
gesamten Schule erfahrbar machen kénnen. Was
dabei demokratiepddagogisch relevante Ansatze
und Arrangements in der ganzen Schule sein
kénnen, zeigt Abbildung 2.

Dem Konzept demokratischer Schulqualitat haftet
darliber hinaus die bereits skizzierte, normative Bin-
dung an, welche sich besonders deutlich in den Pro-
zessen der Schule ausdriickt. Denn eine spezifisch
demokratische Qualitat im dargestellten Sinne zeigt
sich letztlich nicht allein in dem Faktum einer Be-
reitstellung und Wahrnehmung von Partizipations-
moglichkeiten in der Schule; sie fragt vielmehr auch
danach, wie in deren Rahmen agiert wird. Im Fokus
steht dabei der Umgang miteinander, die Interakti-
onen und Beziehungen der Menschen in der Schule
zueinander, welche die Qualitat des sozialen Klimas
und der Kultur des gemeinsamen Lernens, Lebens
und Arbeitens in der Schule beschreiben. Als grund-
legende Prinzipien einer demokratisch-partizipati-
ven Schulkultur kénnen hier gelten:

e Umfassende Kommunikation und Verstandigung

miteinander;

e Autonomie im Einklang mit Kooperation und

Inklusion;

e Anerkennung und gegenseitige Wertschatzung;

o Selbstwirksamkeitserfahrung und

e Verantwortungsiibernahme.

Wie verhalt sich der Ansatz demokratischer Schul-
qualitat zu den Qualitatsrahmen der Bundeslander?

Aktuell werden in den deutschen Bundeslan-

dern Qualitats- bzw. Orientierungsrahmen ,guter
Schulen“ entwickelt bzw. weiterentwickelt, die als
Grundlage fiir die Schulinspektionen in den Landern
dienen. Wie verhilt sich das Konzept demokrati-
scher Handlungskompetenz zu diesen Rahmen?

Grundlegend ist der Ansatz demokratischer Schul-
qualitdt im Unterschied zu den sehr umfassenden
Qualitatskonzepten guter Schulen spezifischer

und im Hinblick auf die Anzahl der Kriterien weni-
ger umfassend und ausdifferenziert. Gleichzeitig
allerdings zeigt die demokratische Schulqualitat
eine ganze Reihe an Schnittstellen und Anschluss-
fahigkeiten zu den Bereichen der Qualitatskata-
loge in den Bundeslandern, wenngleich sie in
demokratiepddagogischer Hinsicht auch Gber die
landerspezifischen Qualitatsrahmen hinausgeht (so
beispielsweise bezogen auf das Bildungsziel demo-
kratischer Kompetenzen, auf die Einflihrung eines
Qualitatsbereichs ,Lerngruppe & Schulklasse” oder
partiell auch auf die Qualitat der Schul6ffnung oder
die Schulprogrammentwicklung).

Wihrend die Qualitatskataloge zur externen
Evaluation in den Bundeslandern eine fiir die in
interne Evaluation und Qualitatsentwicklung der
Einzelschule zunachst kaum zu bewaltigende
Anzahl von Kriterien umfassen, zeigt das Konzept
demokratischer Schulqualitat inhaltlich einen eher
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profilspezifischen Zugang. Pragmatisch betrachtet
bietet der demokratiepadagogische Qualititsansatz
der Einzelschule damit Orientierungshilfen und sehr
konkrete Praxismaterialien zur demokratisch-parti-
zipativen Profil- und Schulprogrammentwicklung®?,
die zugleich einen praktischen Einstieg in die um-
fassende innerschulische Evaluation einer ,guten
Schule” bieten kénnen.

Demokratische Schulqualitatsentwicklung:
Wie kann’s gehen?

Abbildung 2 zeigt eine Reihe an moglichen Ent-
wicklungsmaBnahmen bezogen auf verschiedene
Qualitatsentwicklungsfelder in der Einzelschule.*?
Neben diesen einzelnen demokratiepadagogisch
orientierten EntwicklungsmafZnahmen soll das Ver-
fahren des so genannten DemokratieAudits als ein
demokratisch-partizipatives Qualitatsentwicklungs-

instrument besondere Erwahnung finden®®.

Allgemein werden in Audits mithilfe eines Kriteri-
enkatalogs auf systematische Weise Fortschritte
in der Qualitatsentwicklung von Organisationen
festgestellt. Sie beschreiben ein Verfahren konti-
nuierlicher Qualitatsentwicklung, das auch - aller-
dings auf der Basis von Freiwilligkeit - zur externen
Begutachtung und Zertifizierung von Institutionen
genutzt wird. Im engeren Sinne wird unter einem
Audit die regelmaBige Reflexion der Qualitat einer
Einrichtung in Form der Selbstbewertung und Be-
gutachtung von Fortschritten verstanden.

Das DemokratieAudit beschreibt ein Verfahren,
das vor allem der Schule selbst helfen soll, seine
Qualitatsentwicklung systematisch zu reflektieren
und zu steuern. Dabei allerdings geht es nicht um
das Erreichen bestimmter Regel- oder Maximal-
standards. Anhand eines spezifischen, alle Entwick-
lungsbereiche der Schule umfassenden Kriterien-
katalogs wird eine interne Selbstbewertung des
Entwicklungsstandes der Schule vorgenommen,
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deren Ergebnisse wiederum die Grundlage fir wei-
tere Entwicklungsziele bilden, die sich die Schule
selbst setzt und deren Umsetzung nach einem be-
stimmten Entwicklungszeitraum begutachtet wird.
Der Kriterienkatalog zur demokratischen Schul-
qualitat ist dabei in erster Linie als Reflexionsflache
und Anlass zur Diskussion (iber die eigene Schul-
qualitat zu verstehen, der schlieBlich auch durch die
Einzelschule selbst ausdifferenziert und erweitert
werden kénnte.

Somit beschreibt das Audit kein Messinstrument
im engeren Sinne. Vielmehr handelt es sich um ein
Verfahren zur systematischen und kontinuierlichen
Weiterentwicklung demokratischer Schulqualitat,
das in besonderem Mal3e auf Partizipation und
Kommunikation setzt. Denn an der Selbstbewer-
tung und internen Auditierung nimmt eine Gruppe
von Vertretern aller Beteiligten der Schule teil, und
beide Verfahren werden nicht durch ein Ankreuzen
von einzelnen Items eines Fragebogens umgesetzt,
sondern in Form von Kommunikation, Aushandlung
und gemeinsamer Entwicklungsplanung.

Die besondere Starke des DemokratieAudits liegt
darin, dass es eine Anzahl unterschiedlicher Mitglie-
der der Schule in ein Gesprach miteinander bringt,
bei dem sie sich Giber Starken und Entwicklungsbe-
darfe in der Schule austauschen und sich auf ge-
meinsame Entwicklungsziele fiir einen bestimmten
Zeitraum einigen. Damit beschreibt das Audit ein
ausgesprochen partizipatives, kommunikatives und
auf Kontinuitat angelegtes Entwicklungsinstrument
bezogen auf alle Qualitatsbereiche der Schule.

Betrachtet man die zuvor genannten Merkmale
einer demokratisch-partizipativen Schulkultur, so
verspricht das Audit zu nahezu jeder Eigenschaft
einen Beitrag leisten zu kdnnen: zur Férderung von
Kommunikation und Verstandigung, von Autonomie
und Kooperation, von Anerkennung, Wertschatzung
und Selbstwirksamkeit (das Audit macht Starken
transparent und begutachtet nicht Defizite, sondern




Schulklasse &

Klassenrat, Aushandlung gemeinsamer Regeln zum Umgang miteinander

kooperation

Lerngruppe e Verantwortungsiibernahme im Chefsystem
e  Kontrakte zwischen Lehrerlnnen und Schiilerinnen
e Klassenprogramme zur sozialen/demokratischen Kompetenz
o ..
Lernkultur Selbstwirksamkeitsférdernde Formen:
e Selbstorganisiertes und kooperatives Lernen, Projektlernen
e Service Learning, Lernen durch Verantwortung, Schilerfirmen
e Jahrgangsibergreifendes Lernen, Lernwerkstdtten, Unterscheidung von Lern-
und Leistungsrdaumen
e Deliberationsforen / Peerteaching, Schiiler gestalten Lehr- und Lernsituationen
e Selbstevaluation von Lernprozessen durch Schiilerinnen, Lernportfolios
e Selbstvevaluation von Unterricht durch Lehrpersonen, Schilerfeedback an
Lehrerinnen
e Transparente Benotungsmalstabe, feedbackorientierte Leistungsbeurteilung
und Entwicklungsgesprache zwischen Lehrerlnnen und Schiilerinnen
e  Mitsprache bei der Stundenplangestaltung und der Unterrichtsthemenauswahl
[ ]
Schulkultur e Foren, Gemeinschaftskonferenzen, Open Space, Zukunftskonferenzen u.a.
e Initiativen, Arbeitsgruppen Schiilerfirmen
e Mentorenprogramme, Patenschaften, Zivilcouragestrainings
e Mediations- und Konfliktbearbeitungskonzepte
e Schiiler- und Elternvertretung, Schulparlament
e RegelmaRige Informationen, Gesprache Vereinbarungen mit Eltern, Eltern-AG’s
o ..
Schuléffnung & e Kooperation mit zivilgesellschaftlichen Partnern (z.B. beim Service Learning), zu

Wirtschaftspartnern (z.B. im Zusammenhang von Schilerfirmen, zur
Berufsorientierung/-wahl), zu interkulturellen Vereinen, Initiativen,
internationalen Organisationen u.a.

Lokale Vernetzung mit Tragern der Jugendarbeit, mit anderen
Bildungseinrichtungen (wie Kitas, anderen Schulen, beruflichen
Bildungsinstitutionen und Hochschulen) zum Beispiel zur Gestaltung von
Bildungslandschaften, zur Kooperation, gegenseitigen Beratung, zum Lernen
voneinander, gemeinsamen Fortbildungen, Gestaltung von Ubergéngen und
anderem

Externe Schulentwicklungsberatung

Personalentwicklung

Professionelle Teambildung, Supervision, wechselseitige Hospitation

Kollegiales Feedback. Und regelméRige kollegiale Beratung

Geteilte Verantwortung: Arbeitsgruppen/Teams/padagogische Konferenzen u.a.,
Gemeinsame interne Fortbildung und externe Fortbildung in Teams

Mitsprache bei Personalentscheidungen durch Mitarbeiter der Schule

Schulmanagement

Kooperative Schulleitung
Paritdtisch besetzte Steuer- und Koordinierungsgruppen
Mitsprache bei Etatfragen

Schulprogramm &
Entwicklung

Partizipative Schulprogrammentwicklung mithilfe von Zukunftswerkstatten,
Zukunftskonferenzen, Aushandlungsverfahren u.a.
Selbstbewertungsworkshops, Bilanzierungskonferenzen, Auditierung u.a.
Teilnahme an Férderprogrammen, Modellprojekten, Wettbewerben u.a.

Abb. 2: Mogliche EntwicklungsmaBnahmen demokratischer Qualitdtsentwicklung in Schulen
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Entwicklungsfortschritte) und es verspricht Verant-
wortungstibernahme fiir die Entwicklung der Schule

starken zu kénnen.

Wie bereits angedeutet, ist besonders auch im Hin-
blick auf die Bewertung von Schiilerleistungen der
Einsatz ahnlicher Evaluationsverfahren mehr als nur
winschenswert. Mit Portfolioansatzen und riickmel-
dungsorientierten Entwicklungsgesprachen werden
hier teilweise bereits erste Schritte gegangen.
Gleichzeitig allerdings bleibt hier noch Transfer- wie
auch weitere Entwicklungsarbeit zu leisten. (s. Abb. 2)

Gelingensbedingungen

Wie alle Innovationen in Schulen, ist die Umset-
zung einer demokratiebezogenen Schulentwicklung
an Gelingensbedingungen gebunden. Im Zusam-
menhang des BLK- Programms wurden diese im
Rahmen von Fallstudien untersucht. Einige der
Empfehlungen, die daraus abgleitet wurden, sollen
abschlieBend Erwahnung finden**:

Demokratiebezogene Schulentwicklung als Innovation

e braucht Zeit
Die Erkenntnis, dass Schulentwicklung Zeit
braucht, wird die wenigsten Leser wundern.
Erfahrungen aus dem BLK-Programm zeigen,
dass ein Schulentwicklungsprozess, der zur
Entwicklung einer demokratischen Kultur und
Qualitat fiihren will - wie jede weit reichende
Schulinnovation - tGber mehrere Jahre hinweg
gedacht und auf Kontinuitat angelegt sein muss.
Demokratische Schulentwicklung braucht Zeit,
Geduld und Engagement zugleich.

e sollte an Vorhandenes anschlussfdhig sein und
auf Resonanz stofsen
Fur das Gelingen demokratischer Schul- und
Qualitatsentwicklung ist es wichtig, dass eine
grundlegende Offenheit und Akzeptanz fiir
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diesen Ansatz besteht. Fragen wie ,Passt eine
demokratiebezogene Schulentwicklung zu unse-
rer Schule? Sind Voraussetzungen, Einstellungen
und Werte vorhanden, zu denen die demokra-
tische Qualitatsentwicklung passt und gibt es
Lehrerinnen, Lehrer und andere Akteure in der
Schule, bei denen sie auf Resonanz stof3t? Gibt
es bereits Konzepte, die dazu passen und aus-
gebaut oder erweitert werden kénnten?“ sollten
weitgehend positiv beantwortet werden kdnnen.

sollte mit kleinen, kontinuierlichen Schritten
beginnen und auf eine breite Basis gestellt werden
Eine demokratiebezogene Schulentwicklung
kann mit einzelnen, kleinen Vorhaben und
Mal3nahmen beginnen. Jeder Schritt ist da-

bei wertvoll. Wichtig ist, dass die Vorhaben

und Aktivitdten kontinuierlich umgesetzt und
regelmalig reflektiert werden. Dies ist nicht

nur eine Voraussetzung dafiir, dass Verande-
rungen greifen kdnnen, sondern spielt auch
eine wichtige Rolle dafiir, dass die Beteiligten
Entwicklungsfortschritte erkennen und Erfolgs-
erlebnisse haben kénnen. Gleichzeitig sollten
Veranderungen nicht, wie in der Praxis haufig
der Fall, an einzelne Akteure gebunden sein,
sondern - was eine demokratische Entwicklung
ohnehin vorsieht - moglichst viele Personen
einbinden und institutionell verankert werden,
um langfristig wirksam sein zu kénnen. Auch aus
diesem Grund ist es wichtig, dass im Lehrerkolle-
gium moglichst viele kooperative Arbeitsformen
in vielfaltigen Teamstrukturen realisiert werden
(Steuergruppen, Schulprogrammgruppen, Audit-
und Evaluationsgruppen, interne und externe
Fortbildungen in Teams, kollegiale Jahrgangs-
teams, kooperative Schulleitungen u.a.m.) und
so eine moglichst breite Anzahl an Personen
aktiv in Veranderungsprozesse eingebunden ist.

braucht Unterstlitzung, Partner und Kooperationen
Bei komplexen Entwicklungsprozessen sind
externe Berater, die den Schulentwicklungs-




prozess moderierend begleiten und einen Blick
von auB3en auf das Ganze einbringen, besonders
wichtig. Sie helfen die Verdnderungsvorgange

zu reflektieren, zu strukturieren und konkrete
Handlungsmoglichkeiten zu eréffnen. Diese Be-
rater ersetzen aber nicht gleichzeitig die instituti-
onellen Kooperationspartner. Denn die demokra-
tiebezogene Entwicklung der Schule beinhaltet
deren Offnung hin zum gesellschaftlichen
Umfeld. Sie braucht auBerschulische Partner,

die reale Lern- u. Erfahrungsraume, Kompeten-
zen, Engagement und Perspektiven einbringen.
Ebenso stellt sich eine demokratische Schule
selbst als Partner zur Verfligung, bringt sich in
Kommune und Gesellschaft ein, bietet ,Services",
Engagement, Raume und Zusammenarbeit an.

In dhnlicher Weise sind Kooperationen auch zu
anderen Bildungseinrichtungen wichtig - zur ge-
genseitigen Beratung, zum Erfahrungsaustausch
und reziproken sowie gemeinsamen Lernen, zur
Gestaltung von Ubergingen und gemeinsamer

Endnoten

1. So wird in verschiedenen Nationalen Aktionsplanen der
Bundesregierung betont, dass es die Aufgabe von Kinder-
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Angelika (2007) (Hrsg.): Qualitidtsrahmen Demokratiepa-
dagogik. Demokratische Handlungskompetenz férdern,
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Schulentwicklung zugleich.
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10.

Damit sind sowohl altersheterogene Gruppen wie auch
ethnisch heterogene Gruppen unter den Schiilerinnen
und Schiilern ebenso wie Gruppen von Jugendlichen und

Erwachsenen gemeint.

Eikel, Angelika/ Wenzel, Sascha (2007): Das Demokratie-
Audit. In: De Haan, Gerhard/ Edelstein, Wolfgang/ Eikel,
Angelika (Hrsg.): Qualitdtsrahmen Demokratiepadagogik.
Beltz, Heft 6 und Heft 7.

Vgl. ferner: Eikel, Angelika (2007): Demokratische
Partizipation in der Schule. In: Eikel, Angelika/ Haan,
Gerhard de (Hrsg.): Demokratische Partizipation in der
Schule. Ermaglichen, férdern, umsetzen. Schwalbach/Ts.:

Wochenschau-Verlag.
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12.

13.

14.

Siehe dazu auch die Materialien zur Schulprogramment-
wicklung in Heft 4 und 5 des Qualitatsrahmens Demokra-

tiepadagogik.

Ausfihrlichere Informationen zu einzelnen Maf3nahmen
finden sich im Qualitdtsrahmen Demokratiepadagogik

sowie unter www.blk-demokratie.de/materialien.

Vgl. Eikel, Angelika/ Wenzel, Sascha 2007: Das Demo-
kratieAudit. In: De Haan, Gerhard/ Edelstein, Wolfgang/
Eikel, Angelika (Hrsg.): Qualitditsrahmen Demokratiepada-
gogik. Beltz, Heft 6 und 7.

Giesel, Katharina D./ Haan, Gerhard de/ Diemer, Tobias
(2007): Demokratie in der Schule. Lang.




Helmolt Rademacher

Mediation und Demokratielernen

in der Schule

Schule und Demokratie

Wenn Schule die Institution ist, die auf das Leben
vorbereiten soll, dann muss sie mehr leisten als
Wissensvermittlung. Diese Erkenntnis ist nicht
sehr neu, muss aber angesichts der Realitat von
Schule immer wieder ins Bewusstsein der mal3-
geblichen Akteure geriickt werden. Noch zu viel
was in Schule gelernt wird, hat nicht viel damit zu
tun, um in der Welt bestehen zu kénnen (Edelstein,
2004). Neben den grundlegenden Kulturtechniken
wie Lesen, Schreiben, Rechnen gehoéren zu den
grundlegenden Kompetenzen naturwissenschaft-
liches Denken (incl. der 6kologischen Dimension),
asthetische Bildung und ein gesellschaftswissen-
schaftliches Verstandnis der Welt. Die bisherige
Bildungsdebatte im Anschluss an PISA rekuriert
relativ einseitig auf Kommunikations- sowie mathe-
matische und naturwissenschaftliche Kompetenzen
(vgl. OECD). Der gesellschaftswissenschaftliche
Bereich, insbesondere aber das Demokratielernen
werden in der Schule vernachlassigt. Die konstruk-
tive Gestaltung unserer Welt wird aber zuklinftig
malRgeblich nicht durch den technischen Fortschritt
bzw. die Effizienz der Finanzmarkte bestimmt sein,
sondern wie die Menschheit verantwortungsbe-
wusst mit den vorhandenen Ressourcen und den
brennensten Fragen wie der Verteilungsgerech-
tigkeit, der Klimakatastrophe und den sich daraus
ergebenden Konflikten (beispielsweise um den
Zugang zu Wasser) umgeht. Die Zukunftsfahigkeit
von Gesellschaften wird maf3geblich auch davon
abhangen, ob es ihnen gelingt ihre Konflikte konst-
ruktiv zu regeln.

Die Fahigkeiten, die es in der Schule zu vermitteln
gilt, sollten sich viel starker auf diejenigen insbe-
sondere gesellschaftswissenschaftlichen Fahigkei-
ten beziehen, die dem Erhalt des Planeten dienen
und damit dem ertraglichen Zusammenleben der
Menschheit gewidmet sind. Das Demokratieler-
nen spielt in diesem Zusammenhang eine wichtige
Rolle.

Demokratielernen

Das Demokratielernen als tibergeordnete Aufgabe
greift in der Schule auf unterschiedlichen Ebenen.
AnknUpfen lasst sich in diesem Zusammenhang

an Gerhard Himmelmann, der von Demokratie als
Regierungs-, Gesellschafts- und Lebensform spricht
(Himmelmann, 2001). Wie diese drei Aspekte im
Sinne der Demokratiepddagogik zusammenwirken
beschreibt Wolfgang Edelstein folgendermal3en:

,Demokratiepddagogik umfasst padagogische, ins-
besondere schulische und unterrichtliche Aktivita-
ten zur Férderung von Kompetenzen, die Menschen
bendtigen

e um an Demokratie als Lebensform teilzuhaben
und diese aktiv in Gemeinschaft mit anderen
Menschen zu gestalten;

e um sich fiir Demokratie als Gesellschaftsform
zu engagieren und sie durch partizipatives En-
gagement in lokalen und globalen Kontexten mit
zu gestalten
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e um Demokratie als Regierungsform durch aufge-
klarte Urteilsbildung und Entscheidungsfindung
zu erhalten und weiter zu entwickeln. (Edelstein
2007, 203/204)

Ubertragen auf die Schule heit das, dass Demokra-
tie in der Schule auch aktiv gelebt werden muss z.B.
durch eine partizipative Lernkultur (Kooperatives
Lernen), dass Schule sich aktiv in gesellschaftliche
Prozesse in seiner Umgebung z.B. in Planungspro-
zesse einmischen sollte und dass Schule das notige
Wissen vermittelt, um Demokratie als Regierungs-
form zu verstehen und entsprechend zu handeln.

Demokratielernen kann in Form von fachertber-
greifenden Projekten - wobei dem Fach Politik
eine wichtige Rolle zukommt -, durch Klassenrate,
Service Lernen, Schiilerparlamente und durch die
Realisierung der Kinderrechte® in der Schule seine
praktische Form finden.

Zur Demokratie und zum Demokratielernen gehort
auch der Umgang mit Konflikten. Gute Demokra-
tien zeichnen sich dadurch aus, dass es friedliche
nicht gewalttdtige Formen der Konfliktregelung
gibt. Insofern gehort zur Demokratie als Lebens-
form auch ein entsprechender konstruktiver
Umgang mit Konflikten. An dieser Stelle kommt die
Mediation ins Spiel, denn der Ansatz und insbe-
sondere die Haltung der Mediation kénnen einen
wichtigen Beitrag zur Entwicklung einer demokra-
tischen Lernkultur leisten.

Mediation und Partizipation

Mediation leistet einen Beitrag zu einer nachhal-
tigen Konfliktlésung, da die Beteiligten selbst ihre
Losung suchen und damit Losungen entstehen, die
zum beiderseitigen Vorteil sind bzw. die die Betei-
ligten akzeptieren konnen. Nach Montada (2005)
liegt fast allen Konflikten eine Gerechtigkeitspro-
blematik zu Grunde, d.h. die Konfliktbeteiligten
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fihlen sich nicht gerecht behandelt. Das Gefihl der
Ungerechtigkeit entsteht insbesondere auch dann,
wenn schwierige Entscheidungen nicht transparent
sind und Betroffene im Vorfeld nicht entsprechend
beteiligt werden.

Mediation und Gerechtigkeit haben zwei Dimensi-
onen: Eine praventive Wirkung kann dann erreicht
werden, wenn Kinder- und Menschenrechte beach-
tet werden, denn sie sind die Gewahr fiir Gerech-
tigkeit, wenn diese Rechte aktiv gelebt werden. Auf
der Ebene der Intervention kann durch die Mediati-
on Gerechtigkeit wieder hergestellt werden.

In der Haltung und in der Methodik der Mediation
sind wesentliche Elemente fir die Entwicklung einer
demokratischen, partizipativen Schule enthalten:

In der Mediation spielen nicht nur seitens der Medi-
atoren Wertschatzung, Achtung und Anerkennung
eine wichtige Rolle. Mediatoren achten darauf, dass
im Prozess Wertungen vermieden bzw. (iber Wer-
tungen reflektiert wird. Die Beteiligten suchen die
Losung, d.h. es handelt sich um einen sehr partizi-
pativen Prozess, der nicht von oben verordnet wird.
Diese Haltungen sind auch fiir das Demokratieler-
nen pragend. Um beispielsweise einen Klassenrat®
durchfiihren zu kdnnen, ist die Mediationshaltung
sehr hilfreich. Mit dieser Haltung kann der Gehalt
des Klassenrats als ein partizipatives Gremium, in
dem demokratisches Verhalten eingelibt und Kon-
flikte konstruktiv geldst werden kdnnen, erreicht
werden. Bei der Lehrkraft, die einen Klassenrat
anleitet kommt es darauf an, dass sie immer mehr
Verantwortung auf die Schiilerinnen und Schiiler
Ubertragt, damit sie ihre Angelegenheiten moglichst
eigenstandig regeln. Die Lehrkraft muss einen Er-
fahrungsraum schaffen, in dem Schiiler auch Fehler
machen dirfen, ohne dass standig von auBen
eingegriffen wird. Nur in dem Fall, dass die Schiiler
nicht in der Lage sind, ihre selbst entwickelten Re-
geln einzuhalten, muss die Lehrkraft intervenieren.
Oder wenn die Schiler mit einer Situation tiberfor-




dert sind. Beispielsweise war es im Klassenrat einer
4. Klasse so, dass es einen Konflikt zwischen zwei
tlirkischen Madchen - die sich beleidigt fuhlten -
und einem deutschen Jungen gab. Der Schiilermo-
deratorin gelang es nicht, den Konflikt zu I6sen und
war mit der Situation Uberfordert. Erst in diesem
Moment griff die Lehrkraft ein und zeigte einen
Weg auf, wie der Konflikt gelést werden konnte.
Ansonsten hielt sich die Lehrkraft komplett zuriick.
Sie zeigte so ein hohes Mal an Wertschatzung
gegenliber den moderierenden Schiilerinnen. Die
Schilerinnen und Schiiler konnten im Klassenrat im

hohen Maf3e partizipieren.

Die folgenden ,Techniken® die bei der Mediation
hilfreich sind, sind auch fiir einen Klassenrat unver-
zichtbar:

Klare Regeln, durch die auch Toleranz und Respekt
ermoglicht werden sowie der Perspektivenwechsel,
der empathische Fahigkeiten befordert. Im oben
erwahnten Klassenrat forderten z.B. Mitschiler den
deutschen Jungen auf, die Perspektive der tiirki-
schen Méadchen einzunehmen. Ferner sind aktives
Zuhoren, Feedback und Transparenz ,Techniken®,
die sowohl bei der Mediation als auch im Klassenrat

zur Anwendung kommen

Umsetzung der Mediation im Rahmen von
Demokratielernen

Im Rahmen der Umsetzung von Mediation an Schule
sind zwei Zugange denkbar:

1. Mediation ist bereits an der Schule durch
entsprechende Klassenprogramme und Schii-
lermediatoren gut verankert. Hierauf aufbauend
kénnen demokratiepddagogische Vorhaben wie
der Klassenrat (Friedrichs), Demokratietrainings
(Kaletsch), Kooperatives Lernen (Green/Green
und Briinig/Saum) oder Service lernen (Frank/
Sliwka) realisiert werden.

2. Verschiedene demokratiepadagogische Mal3-
nahmen existieren bereits und zusatzlich wird
Mediation eingefiihrt. Das wird vermutlich
seltener der Fall sein, da Mediation an Schulen
schon relativ weit verbreitet ist.

Zu 1.) Wenn Mediation schon gut mit der entspre-
chenden Haltung etabliert ist, bietet sich insbeson-
dere die systematische Einflihrung des Klassenrats
an, da dieser die Selbstregulierungskrafte der Schii-
ler starkt und grundlegende demokratische Ver-
haltensweisen (Verstehen des Gesprachspartners,
Meinungsbildung, Moderation von Diskussionen,
demokratische Abstimmung) eintibt. In der Praxis
konnte ich feststellen, dass diejenigen Lehrkrafte
die eine entsprechende mediative Haltung (Uber-
parteilichkeit, Losungsabstinenz, verstehen anstatt
zu urteilen) entwickelt hatten, auch entsprechend
gut den Klassenrat begleiten kénnen. Hier besteht
die Kunst der Lehrkraft darin, so wenig wie moglich
einzugreifen (wenn die Schulerinnen und Schiiler
ihr Regelwerk selbst einhalten), aber immer dann
aktiv zu werden wenn die Schiiler tiberfordert sind.

Zu 2) Schulen, die schon viele demokratiepadagogi-
sche Elemente etabliert haben werden sich zwangs-
laufig auch mit konstruktiver Konfliktbearbeitung
auseinander setzen missen. Falls noch nicht vor-
handen liegt es bei diesen Schulen nahe, dass sie
Mediation in Form von entsprechenden Klassenpro-
grammen und Schiiler-Mediatoren einfiihren.

Nachhaltigkeit erreichen

Die Entwicklung sowohl einer konstruktiven Kon-
fliktkultur als auch einer partizipativen und somit
demokratieférderlichen Lern- und Lebensform in
Schulen erfordern einen systemischen Schulent-
wicklungsprozess. Die Schule ist per se nicht eine
Institution, in der Partizipation selbstverstandlich
ist. In der Regel herrscht ein Stil vor, der die partizi-
pativen Fahigkeiten der Schiilerinnen und Schiiler
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nicht ernst nimmt, sondern ihnen die Rolle der zu
Unterweisenden zuschreibt. Die Schule bietet viel
mehr Méglichkeiten gelebter Partizipation. Diese
werden aber in der Praxis nicht realisiert. Und das
betrifft auch die Konfliktbearbeitung durch die
Schilerinnen und Schiiler. Mediation und Partizi-
pation miissen daher immer wieder erhalten und
weiterentwickelt werden. Eine demokratische
Schulkultur erfordert eine stetige Verringerung
des Widerspruchs zwischen selbst formuliertem
Anspruch und der Wirklichkeit. Insofern ist immer
wieder zu fragen, ob nicht Eltern und Schiilerinnen
und Schiiler in verschiedenen Bereichen der Schule
(z.B. in Projektgruppen) beteiligt werden kénnen.

Mediation kann als ein Ansatz fir die Entwicklung
einer demokratischen Schulkultur genutzt und mit
anderen partizipativen und demokratiepddago-
gischen Elementen verknipft werden, um so zu
einem Motor von Schulentwicklung zu werden und
zu einer Veranderung von Schulkultur beizutragen.
Dieser Prozess erfolgt in der Regel durch einen
systemischen Schulentwicklungsprozess. Meist

ist es sehr hilfreich oder sogar notwendig, einen
solchen Prozess durch externe Schulentwicklungs-
berater begleiten zu lassen. Beispielhaft fir ein
Unterstltzungssystem ldsst sich an dieser Stelle
das Projekt des Hessischen Kultusministeriums
,Gewaltpravention und Demokratielernen” (GuD)?
nennen, das sowohl Fortbildung als auch Beratung
anbietet. Die Fortbildungen umfassen u.a. soziales
Lernen, Mediation, Klassenrat, Kooperatives Lernen
und Demokratielernen. Bei einem Teil der Angebote
handelt es sich um schulinterne Fortbildungen, um
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nachhaltig auf die Schulkultur zu wirken. Die Bera-
tung umfasst sowohl Einzelberatungen, langere Be-
ratungsprozesse und Prozessentwicklungsgruppen,
in denen sich je 2 Vertreter einer Schule zweimal
jahrlich ganztagig treffen, um neue Impulse fir ihre
Arbeit zu erhalten und sich auszutauschen. In Hes-
sen gibt es zur Zeit 6 solcher Gruppen, in denen 7
bis 10 Schulen zusammengefasst sind. Die Schulen
verpflichten sich, mindestens drei Jahre zusammen
zu arbeiten.

Mediation in Schulen wird bundesweit durch die
Fachgruppe ,Mediation in Erziehung und Bildung"
(MEB) im Bundesverband Mediation (BM e.V.)* un-
terstiitzt. Die Fachgruppe fuhrt einmal im Jahr ein
Wochenendseminar mit einem inhaltlichen Schwer-
punkt durch. Die Deutsche Gesellschaft fiir Demo-
kratiepiddagogik (DeGeDe)® - die im Rahmen des
Bund-Lander-Kommissionsprogramm (BLK) ,De-
mokratie lernen und leben“ entstanden ist - fordert
unterschiedliche demokratiepddagogische Ansatze.
Besonders hervorzuheben ist aktuell der Klassenrat.
In einigen Bundeslandern (Rheinland-Pfalz, Hessen,
Nordrhein-Westfalen) finden jahrlich Demokratie-
tage flir Schiilerinnen und Schiiler sowie Lehrkrafte
statt. Diese Programme befinden sich derzeit in
einem Entwicklungsprozess und es ware wiin-
schenswert, dass diese noch viel mehr Verbreitung
finden und nachhaltig in den Schulen implementiert

werden.

aus: Rademacher, Helmholt (2012): Mediation und
Demokratielernen in der Schule. In. ,Perspektive Medi-
ation - Beitrdge zur Konfliktkultur’, Heft 3/2012.




Endnoten

1. Vgl. UN-Kinderrechtskonvention von 1989 (erhéltlich
liber UNICEF)

2. Beim Klassenrat handelt es sich um eine wochentlich
wiederkehrende Stunde, in der die Schilerinnen und
Schiiler alle ihre Anliegen wie Konflikte, Planung von Aus-
fligen, Organisation des Klassenraums etc. gemeinsam
|6sen bzw. klaren. Der Klassenrat kann ab der 1. Klasse
eingerichtet werden. Im Prozess der Einfiihrung des
Klassenrats gibt die Lehrkraft immer mehr Verantwortung
an die Schiler ab. Dabei Gibernehmen Letztere Rollen wie

Moderatorin, Zeitwachter, Regelwéachterin, Protokollant
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Wolfgang Beutel

Demokratische Schulentwicklung
durch Unterstitzung - das Forder-
programm ,Demokratisch Handeln"

Zweifelsohne ist inzwischen anerkannt, dass
sowohl schulbezogene als auch schiilerorientierte
Wettbewerbe und Ausschreibungen einen Bei-

trag zur padagogischen Entwicklung von Lernen,
Unterricht und der Schule insgesamt leisten kénnen
(Fauser et al. 2007). Seit den 1980er-Jahren haben
sich zahlreiche Initiativen und Projekte herausgebil-
det, die auf diesen Wegen besondere Themen und
Segmente der padagogischen Schulentwicklung
aufgreifen und dazu verhelfen, diesen schulischen
Themen und Aufgaben einen eigenen Platz in der
Profilierung und im Lernangebot einzelner Schulen
zu sichern. Dazu gehoéren etwa Projekte wie das
von Mitte der 1980er-Jahre bis zur Jahrtausend-
wende wirksame Programm ,Praktisches Lernen®,
Dazu gehoren gegenwartig etwa der Gruppen-
wettbewerb ,Jugend debattiert, der - getragen
von einem Stiftungskonsortium unter Fiihrung der
Hertie-Stiftung - eine starke Kraft dabei geworden
ist, Formen und Kompetenzen der abwagenden und
kontroversen Debatte, also einer kommunikativen,
deliberativen Kultur des Umgangs mit Herausforde-
rungen der Gegenwart in der Schule zu vermitteln
und Sprachkompetenz als elementaren Bestandteil
politsch-demokratischer Bildung zu starken (Hiel-
scher/Kemmann/Wagner 2010).

Der wissenschaftspropadeutische Wert und der
besonders politisch bildsamen Kern, den etwa
Projektgruppen, die am ,Geschichtswettbewerb
um den Preis des Bundesprasidenten” der Kor-
ber-Stiftung teilnehmen, an ihrer Schule starken
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und weiterentwickeln kénnen, wird ebenfalls aner-
kannt und kritisch-fachdidaktisch begleitet (Borries
2001). SchlieRlich ist seit mehr als sechs Jahren mit
einer erstaunlichen Schnelligkeit und Akzeptanz
der Deutsche Schulpreis etabliert worden (Fauser
et al. 2010, Schratz et al. 2012), der nicht alleine
Anerkennung fiir vorhandene Schulentwicklungs-
prozesse gibt, sondern sich selbst dezidiert als
eine Initiative und ein Angebot zur Schulqualitats-
entwicklung versteht. Daflir steht im Schulpreis

- nebst dem das Procedere von Bewerbung und
Auslobung kennzeichnenden aufwendigen und ge-
nauen Dokumentations- und Evaluationsverfahren
- ein ausdifferenziertes Akademie-Angebot (Résch
2010) bereit, mit dem die Verbesserung von Lern-
und Schulqualitat als eigentlichem Anliegen dieses
Schulwettbewerbs sichtbar wird.

Vor allem aber konnte durch den Wettbewerb
,Forderprogramm Demokratisch Handeln“ seit
etwa zwanzig Jahren auch die Demokratie als ein
Element einer differenzierten und gegenwarts-
bezogenen Schulentwicklung dargestellt werden
(Beutel/Fauser/Rademacher 2012). Dabei hat
dieses Forderprogramm die politische Sozialisation
in der Schule unter dem Aspekt des Erfahrungs-
lernens und der Orientierung an der Demokratie
als politischer Form unserer Gesellschaft ebenso
wie als handlungsleitendem Wert fiir Kinder und Ju-
gendliche in den Mittelpunkt seines Angebots und
seiner Arbeitsformen gestellt hat (Beutel/Fauser
1989; 2001)




Der Wettbewerb ,Forderprogramm
Demokratisch Handeln" als schulbezogenes
Entwicklungsinstrument

Vorgeschichte und Vorarbeiten von ,Demokratisch
Handeln“ liegen im Schulentwicklungsprojekt ,Prak-
tisches Lernen“ (Projektgruppe Praktisches Lernen
1998). Denn dieses Schulentwicklungsprojekt hat
bei der Riickbesinnung auf die Traditionen und
Erfahrungen der Reformpadagogik, die die Schul-
entwicklungsdebatte der 1980er-Jahre beeinflusst
hat, eine besondere Resonanz ausgelost. Es hat als
Reformkonzept die Verbesserung der Lernqualitat
und der Schulqualitat im Rahmen eines Programms
zur Schul- und Unterrichtsentwicklung aneinander
gekoppelt. Lernen soll tiber die belehrende Vermitt-
lung von Schulwissen hinausgehen und vor allem die
Erfahrung eigenen Handelns und eigener Wirksam-
keit bei der Bearbeitung praktischer und lebens-
dienlicher Aufgaben einschlieen. Dabei hat sich das
Praktische Lernen auf die einzelne Schule als eine
unternehmerische Handlungseinheit konzentriert,
die aus dem Reservoir der in ihr selbst liegenden
Krafte, Kompetenzen und Méglichkeiten und mit
fachlicher und ggf. finanzieller Unterstiitzung von
externen Partnern ihre eigene Weiterentwicklung
betreiben kann. Viele der beteiligten Schulen haben
sich als eigenstandige und sozial schopferische
Institution gezeigt und sind durch ihre Projekte auch
im wortlichen Sinne unternehmerisch tatig gewor-
den, weil dabei oft eigenstandig Mittel erschlossen,
Ziele gesetzt, Ergebnisse nachgewiesen und Partner
Giberzeugt werden mussten - die Schulen wurden
im Idealfall zu einem ,Bildungsunternehmen ohne
Erwerbscharakter” (Hiller 1990). Aus dem Prak-
tischen Lernen sind selbst ,Férderwettbewerbe”
entstanden, mit dem Ziel, Projekterfahrungen fiir ein
solches Lernen zu dokumentieren, unter qualitativen
Kriterien zueinander in Beziehung zu setzen und
damit zugleich einen Anregungspool fir Schulent-
wicklung aus der Schulpraxis heraus zu schaffen.

Hieraus wurde dann der Wettbewerb ,Férderpro-
gramm Demokratisch Handeln“ konzipiert mit Blick

darauf, die im praktischen Lernen sichtbar gewor-
denen Moglichkeiten, durch Projekte Themen des
offentlichen Diskurs, der politischen Gegenwartsde-
batte und der Demokratie in der Schule fachertber-
greifend aufzunehmen, systematisch zu erfassen,
zu begleiten, 6ffentlich sichtbar zu machen sowie
Strukturen und Instrumente zur weiteren Entfaltung
der Wirksamkeit solcher Projekte zu entwickeln
(Beutel/Fauser 2005). Auch dieses - die 6ffentliche
Anerkennung schulischer Leistungen fiir die De-
mokratie - erweist sich als Teil einer verdanderten
schulischen Kultur und des erweiterten professi-
onellen Handelns von Schulen, Schilerschaft und
Lehrerschaft. Waren doch bislang auf Anerkennung
bezogene Wettbewerbe vor allem auf besondere
Leistungen von Schiilerinnen und Schiilern in den
Feldern angewandter Naturwissenschaften, von
Sport und von Kunst und Kultur gerichtet.

Unter Schulentwicklungsaspekten bedeutsam sind
vor allem Schulen, die sich mit Projekten vor allem
am Wettbewerb Demokratisch Handeln beteiligt
haben, die sich retrospektiv als stetiger Prozess
der Veranderung von Lern- und Professionsquali-
taten an der Schule lesen lassen. Hier kommt eine
neue Perspektive in den Blick - der Wettbewerb
als Instrument der Qualitatsentwicklung. Denn
noch in den 1980er-Jahren war der Wettbewerb in
der Schulpadagogik vor allem als ein systemischer
Gedanke gelesen worden, der in Widerspruch zu
den Differenzierungs- und Gerechtigkeitserwartun-
gen einer lernforderlichen und individualisierenden
Padagogik steht. Erst in der nachfolgenden Zeit
sind, im Zusammenhang mit dem Erstarken der
Einzelschulforschung und mit dem Aufkommen
zivilgesellschaftlicher Initiativen zur Schulentwick-
lung, die besondere Qualitaten der Profilierung von
Wettbewerben sichtbar geworden und haben sich
ausdifferenziert. Die Entwicklungsleistungen von
Wettbewerben fiir die Schule kénnen folgenderma-
3en charakterisiert werden - Wettbewerbe leisten:

e Die o6ffentliche Darstellung von
Best-Practice-Erfahrungen,
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e die offentlichen Anerkennung von Schulleistung
und Schiilerleistung,

e die Multiplikation interessanter Lernansatze,
Projekte und Schulentwicklungskonzepte,

e die Gewahrleistung von Transparenz bei der
Leistungserbringung von Schulen ebenso wie bei
Schilerinnen und Schiilern und

e sie dokumentieren die damit verbundene
Selbstaufklarung, die mit dem Darstellungs- und
Bilanzierungserfordernis guter Wettbewerbe
einhergeht.

Wettbewerbe - sowohl fiir Schiilerinnen und Schii-
ler wie flir Schulen insgesamt - werden deshalb
heute als Férder- und Entwicklungsinstrumente
gesehen. Ihr Potenzial ist fur die Schulpraxis ebenso
wie fiir die Schul- und Lernforschung neu entdeckt
worden. Dies gilt auch und gerade fiir die Demo-
kratiepadagogik und die Politische Bildung (Beutel/
Marwege 2007).

Die lernforderlichen und schulentwicklungsbezo-
genen Wettbewerbe haben Uber die letzten Jahre
hinweg eine gegenwartig deutlich sichtbare Szene
schulexterner Unterstltzungskultur erzeugt, die auf
der Basis reformorientierter Einsichten und Erfah-
rungen Schulen, Schiilerinnen und Schiilern sowie
Lehrerinnen und Lehrern Hilfen und Unterstiitzung
zur Entwicklung von Qualitat des Lehrens und Ler-
nens geben kénnen. Denn alle bislang genannten
Wettbewerbe zielen nattirlich auf eine Verbesse-
rung der Lern- und - damit einhergehende - auch
der Unterrichtsqualitat

Lernen in demokratiepadagogischen Projekten

An einem Beispiel aus dem Foérderprogramm De-

mokratisch Handeln soll exemplarisch aufgezeigt
werden, welche Moglichkeiten zur Entwicklung
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demokratischer Handlungskompetenz und zur
Erweiterung des Angebots und Lernspektrums der
Schule sichtbar werden. Das Projekt zeichnet sich
dadurch aus, dass es politische Themen aufgreift
und zugleich in den beteiligten Schulen eine mittel-
fristige Zeitperspektive erschlossen hat, die zu Pro-
jektbeginn so nicht sichtbar oder gar zu planen war.
Das Projekt hat sich fir die jeweiligen Schulen als
profilbildend erwiesen und zeigt in der Rekonstruk-
tion Dimensionen von Lernzeit und Entwicklungs-
raumen, die man als ,langen Atem"“ umschreiben
kann, die in der Schule nur durch engagierte und
damit verbundene Lehrkrafte gewahrleistet wird.
Fur die Schilerinnen und Schiiler wiederum bringt
es mit sich, dass die Projekttatigkeit iber mehrere
Schiiler-Generationen weitergereicht wird.

Das Projekt wurde in verschiedenen - jeweils fir
sich mit einem vorzeigbaren Ergebnis abgeschlos-
senen Entwicklungsschritten - im Forderprogramm
Demokratisch Handeln durch die Bewerbung in
der jeweiligen Jahresausschreibung dokumentiert.
Es entstand als Projektinitiative zweier Hamburger
Schulen in der Konkretisierung einer Schulpartner-
schaft nach Bosnien.

Das Forderprogramm kann noch eine Reihe weite-
rer solcher sich langfristig entwickelnder demokra-
tiepadagogischer Schulprojekte skizzieren, die von
Aufgaben und persénlichem Engagement ausgehen,
weniger aber von den Schulfachern und dabei
bemerkenswerterweise am wenigsten vom Fachun-
terricht der politischen Bildung (Beutel 2009).

Das Bosnien-Projekt der Gesamtschule Stellingen
und der Schule CorveystraBe in Hamburg

»2Zukunftsvisionen - Ml vermeiden, trennen und
recyceln. Eine StraBenbahnbemalung in Sarajewo",
so nennen Schilerinnen und Schiiler der Gesamt-
schule Stellingen und des Gymnasiums Corveystra-
3e in Hamburg (und weiterer Hamburger Schulen)




ein Projekt, mit dem sie im April 2006 Aspekte der
Okologie und des Zusammenlebens aufgreifen und
mit einem konkreten Unterstiitzungs- und Arbeits-
angebot im Rahmen einer Projektpartnerschaft mit
dem Vierten Gymnasium llidza Gymnasiumim bos-
nischen Sarajevo verbinden wollen. Einen Vorlaufer
hat diese Partnerschaft zu bosnischen Schulen

mit einem Projekt, dass vom Schuljahr 2002/03
bis 2005 die Schule im bosnischen Dorf Sibenica
unterstlitzt hat. In drei Projektphasen wurden Hilfs-
gliter gesammelt, Kontakte gepflegt und jeweils im
Sommer eines Jahres ein entsprechender Giter-
transport organisiert und von der Projektgruppe
begleitet. Nach drei Jahren allerdings endete dieses
Unterstltzungsangebot an der Erfahrung von Kor-
ruption und Diebstahl vor Ort. Die Projektgruppe
gibt jedoch nicht auf. In einer neuen Partnerschaft
zu dem Gymnasium in Sarajevo wird die Verbindung
von Schulpartnerschaft und gemeinsamer Arbeit
mit dem Anspruch fortgefiihrt, die immer noch von
den Folgen des Biirgerkrieges beeintrachtigten
Region zu unterstiitzen. Insgesamt wurden in den
Ausschreibungen des Forderprogramms zwischen
2002 und 2011 neun jeweils groBangelegte Teilpro-
jekte dokumentiert.

So fliegen im April 2006 16 Schiilerinnen und
Schiiler dreier Hamburger Schulen - Gymnasium
Stellingen, Ida-Ehre-Gesamtschule und Gymnasi-
um Corveystral3e - nach Sarajewo, um das Aus-
tauschprogramm erstmals mit den neuen Partnern
zu erproben. Bei dieser Fahrt steht wie schon in
den vorausgehenden Bewerbungen ein kommu-
nales Projekt im Mittelpunkt: Die Gestaltung eines
StralBenbahnwagens in Sarajewo. Gemeinsam mit
Schilern und Schiilerinnen der Schule in Sarajewo
werden hierzu Entwiirfe entwickelt. Der inhaltli-
che Schwerpunkt liegt beim Umweltschutz: ,Miill
vermeiden, trennen und recyceln®. Es geht er
Gruppe jetzt nicht mehr alleine um Begegnung und
Unterstitzung, vielmehr soll gemeinsam an einer
aktuellen und Uberregionalen politischen Heraus-
forderung gearbeitet werden. Die Jugendlichen

setzen sich vor Ort gegen eine Fille an birokrati-
schen und technischen Schwierigkeiten sowie gegen
Misstrauen bei den Partnern der Stadtbahn-Un-
ternehmung durch. Mit viel Geduld und Kreativitat
gelingt es ihnen, gemeinsam mit der Partnerschule,
einen alten StraBenbahnwagen neu zu gestalten und
als fahrendes ,Denkmal“ fiir Miillrecycling in den
offentlichen Personenverkehr der Stadtbahn einzu-
binden. Erganzt wird dieser Teil der Partnerschafts-
arbeit durch eine Arbeitswoche in Hamburg, bei der
Schiilerinnen und Schiiler aus Sarajewo zu Gast sind.

Im nachfolgenden Projekt im Sommer 2007 ar-
beiten 32 Hamburger und Sarajevoer Jugendliche
im Rahmen eines Schiileraustauschs gemeinsam
weiter an der Starkung des Umweltbewusstseins
in Bosnien-Herzegowina. Die Jugendlichen organi-
sieren Stoffbeutel, um diese mit eigenen Motiven
zur Erhaltung des 6kologischen Gleichgewichts
zu bedrucken und mit Hinweisen zum eigenen
Verhalten in Sarajevo sowie auch in Hamburg zu
verteilen. Mit Hilfe von Sponsoren bedrucken
und verteilen sie 10.000 Stoffbeutel. Ziel der
Jugendlichen ist es auBerdem, auf dem Balkan
eine Firma oder einen Konzern zu gewinnen, der
fur die Bevolkerung weiterhin Stoffbeutel anbie-
tet. Daneben entsteht bei der Partnerreise nach
Sarajevo dort eine ,Mullskulptur” - eine von den
Schiilern gemeinsam aus Miill gefertigte Taube.
Wihrend des Gegenbesuchs der Jugendlichen aus
Sarajevo entsteht - im Jahr 2008 - die kiinstleri-
sche Gestaltung von Schulwanden durch Graffiti
zum Klimaschutz sowie in gemeinsamer Arbeit
eine weitere Millskulptur aus Draht - eine 1,80
m hohe Hand, die die Erdkugel hebt. AuBerdem
verteilen die Jugendlichen auch in der Hansestadt
Stoffbeutel an die Bevolkerung.

Im Projektjahr 2010 werden von den Jugendlichen
Zeitzeugeninterviews vorbereitetet und in Sarajevo
und Hamburg durchgefiihrt. Dabei standen vor
allem die Schilerinnen und Schiiler im Vordergrund,
welche mit ihren Familien wahrend des Balkan-
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krieges nach Deutschland geflohen und dann
wieder in ihr zerstoértes Heimatland zurlickgekehrt
waren. Im Januar 2011 organisieren die beiden
Hamburger Schulen eine Veranstaltung fir Eltern,
Freunde und Anwohner aus dem Stadtteil. Sie
prasentieren ihre Erfahrungen und Erlebnisse des
Schileraustausches 2010.

Im Jahresprojekt 2011 entwickeln die Schiilerinnen
und Schiiler der Hamburger Schulen eine Aktion,
bei der sie alte oder defekte Handys, die nicht in
den Restmiill entsorgt werden dirfen, sammeln und
anschlieRend recyceln. Mit dem Erlos von einem
Euro pro Handy unterstiitzen sie drei verschiedene
soziale Projekte. In den Ferien stellen sie 150 Recy-
cling-Boxen her, in denen sie die Handys sammeln.
Als Kooperationspartner finden Sie eine Drogerie-
und eine Backerei-Kette, so das sie in ganz Ham-
burg sammeln kénnen. Der Erlés von einem Euro
pro Handy gelangt zu je einem Drittel an die Ham-
burger Tafel, an den Verein ,Kinder helfen Kindern
e.V.“ und an ihr Partner-Gymnasium in Sarajevo.

Weitere Projekte werden durchgefiihrt und geplant.
Stets werden Begegnungen, Aufarbeitung und
kritische Auseinandersetzung mit der Umweltfrage
sowie dem Europa erschiitternden Biirgerkrieg im
ehemaligen Jugoslawien verbunden und als vor Ort
jeweils Teilprojekte konzipiert und durchgefiihrt.
Deren Themen sind aktuelle Herausforderungen fiir
die Demokratien in Deutschland und Europa. Das
Projekt als Organisations- und Lernform ebenso
wie als didaktisch-methodische GroRform zielt
zudem auf die konsequente Mitbestimmung und
Mitverantwortung der beteiligten Schiilerinnen und
Schiler an ihrem Lernen und dessen Ergebnissen.
Die Teilprojekte sind seit nunmehr tiber zehn Jahren
zugleich zu profilbildenden Elementen der Entwick-
lung der beteiligten beiden Schulen in Hamburg
und in der Partnerschule in Sarajevo geworden.

Der Prozess ist gleichwohl erst angestoRen und kei-
nesfalls abgeschlossen. Man darf auf die weiteren
Projekte gespannt sein.
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Wettbewerbe - Schulentwicklung durch
externe Unterstiitzung?

Der in diesem Beispiel aufgespannte Projektkontext
zeigt mehrere Dimensionen der Schulentwicklung
und belegt zugleich auch die Funktionen des Wett-
bewerbs ,Demokratisch Handeln" im Sinne eines
auBBerschulischen Akteurs, der damit die Schulent-

wicklung fordern und unterstiitzen kann:

e Im Bereich der Lernqualititen liegt die besonde-
re Herausforderung in der Konzeption handhab-
barer Teilprojekte, die die Partnerschaft jeweils
durch gemeinsame Arbeitsphasen konkreti-
sieren, die dabei die umfassenden politischen
Aspekte der Okologie und der Européischen
Integration sowie der kulturellen Differenz in
bearbeitbare Sequenzen sowohl thematisch als
auch durch das gemeinsame Lernen und Leben
in der Projektphase handlungshaltig, ergebnis-
und produktorientiert sowie 6ffentlich darstell-
bar umsetzen.

¢ In Blick auf die Zeitdimensionen unterstrei-
chen beide Projekte die Mehrdimensionalitat
schulischer Lernzeit (Gortler/Reheis 2012). Als
einzelne Projektschritte weisen sie intensive
Arbeitsphasen unterschiedlichen Charakters
aus, die aber durchweg auf Selbstorganisation,
Zielklarung, Vorbereitung, selbstiandige Durch-
fiihrung und gemeinsame Ergebnissicherung
sowie Auswertung setzen.

e Die Projekte sind facheriibergreifend angelegt,
bearbeiten ihre Themen in- und auBerhalb von
Unterrichtsphasen und machen in der Schule ein
flexibles Zeitmanagement erforderlich, fiir das
die betreuenden Lehrkrafte mental und organisa-
torisch - bei der Kollegenschaft um Verstandnis
und Unterstiitzung werbend - eintreten miissen.

¢ Die Projekte erzeugen Langzeitwirkung und sind
sichtbare Element der Qualitatsentwicklung an




den beteiligten Schulen - sie sind auch gegen-
wartig an den Schulen in Hamburg und Sarajevo
sichtbar sowie aktiv. Sie wirken auf das jeweilige
Schulprofil ein; nur so kénnen verschiedene
Schilergenerationen die Projekte jeweils als ihr
Thema und ihre Aufgabe aufnehmen.

Der Wettbewerb Demokratisch Handeln hat durch
sein Dokumentationserfordernis dazu beigetragen,
die Projektbeteiligten tber ihre Handlungsverhalt-
nisse aufzuklaren. Besonders reizvoll und fir die
qualitative Schulforschung ertragreich ist das dann,
wenn Dokumentationen langfristig laufender Pro-
jekte zu verschiedenen Entwicklungszeitpunkten
und Teilschritten vorgelegt und dadurch einzelne
Projektschritte sichtbar gemacht werden. Wettbe-
werbe wie Demokratisch Handeln funktionieren
bezogen auf die Schule als externe Instanzen fachli-
cher Objektivierung und o6ffentlicher Anerkennung,
sind also Akteure zur Sicherung von Transparenz
im padagogischen Handeln nach innen und nach
aulBen.

Das Férderprogramm als ,Instrument der
externen Qualitatsentwicklung”

Nach den Erfahrungen mit dem Projekt ,Praktisches
Lernen®, dem ,Forderprogramm Demokratisch Han-
deln” und auch dem ,Deutschen Schulpreis” kénnen
wir festhalten, dass es gelungen ist, den Wettbe-
werbsgedanken als eine Moéglichkeit zur Evaluation
von Lernqualitdt und besonderen Lernleistungen
auch in der Demokratiepdadagogik und der politi-
schen Bildung in der Padagogik so zu etablieren,
dass Wettbewerb ein schulpadagogischer Entwick-
lungsbegriff werden kann, der instrumentelle Hilfen
zur Losung schulischer Aufgaben im Feld von Politik
und Demokratie als schulischer Erfahrungsqualitat
gibt. Wir konnen abschlieBend festhalten, dass es -
mit dem Wettbewerb ,Demokratisch Handeln", aber
auch mit anderen qualitatsorientierten Wettbe-
werben, die Entwicklungsperspektiven fordern und

scharfen helfen - folgende Aspekte der Schulent-
wicklung gestarkt werden kénnen:

Wettbewerbsangebote setzen auf freiere For-
men der zeitlichen Organisation des Lernens, als
es der Schulunterricht im engeren Sinne bietet,
v.a. wenn es um projektbezogene Wettbewerbe
wie ,Demokratisch Handeln“ geht. Im Span-
nungsfeld zwischen Schulzeit-Verkirzung und
der Notwendigkeit, die Leistungen der einzelnen
Schule transparent zu evaluieren, kommt den
Wettbewerben verstédrkt Bedeutung zu.

Wettbewerbe sind - und das scheint bildungs-
politisch bedeutsam - inzwischen ein breiter
Resonanzraum fir die Etablierung und Selbst-
vergewisserung schulischer Qualitaten und
Leistungen fir die einzelnen Schulen an sich.
Das wird beispielhaft im Wechselspiel des
dargestellten Projektbeispiels mit seinen Folge-
bewerbungen und dem Wettbewerb ,Demokra-
tisch Handeln“ sichtbar.

Fiir Wettbewerbe wird in der Schule zusatzliche
Zeit investiert: Bei den Lehrenden geschieht
dies oftmals durch zusatzliches Engagement,
bei den Lernenden ohnehin - alle interessanten
Projekte und Wettbewerbsbeitrage bemessen
das Lernen der Schiilerinnen und Schiiler nicht
in Unterrichtsstunden, sondern v.a. im dartber
hinaus gehenden zeitlichen Engagement und der
Beschreibung der Intensitat von Lernen, Handeln
und Erfahrung.

Wettbewerbe erschlieBen Aufgaben fiir PAdago-
gik in Wissenschaft und Praxis: In Wettbewer-
ben generieren und dokumentieren Schulen eine
breite Palette von ,Best-Practice“-Erfahrungen

- also problemzentrierte Lésungen, die nicht in
jedem Falle durch Schul-, Unterrichtstheorie und
Didaktik bereits erfasst sind - und erschlie8en
damit fiir die Padagogik in Praxis und Wissen-
schaft aktuelle Aufgaben und Herausforderungen.
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e Wettbewerbe fordern die Professionalitat schuli-
schen Handelns: Schulwettbewerbe kénnen in
den Schulen Innovationspotenziale freisetzen.
Sie sorgen fiir Offentlichkeit, Transparenz und
Nachvollziehbarkeit padagogischer und schuli-
scher Entwicklungsaufgaben wie im hier gezeig-
ten Beispiel fiir die mehrdimensionale Entfaltung
von Demokratie als Gegenwartsaufgabe und
Lernqualitat zugleich. Wettbewerbe sind so
gesehen ein Beitrag zur Evaluation, Wirkungssi-
cherung und Transparenz schulischen Handelns.
Damit sind sie ein Teilbereich eines zunehmend
wichtiger werdenden professionellen Verhaltnis-
ses und professionalitatsfordernder Strategien
der Schulentwicklung.
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Josef Blank

Der demokratiepddagogische

Klassenrat

Der Klassenrat: Eine Erfolgsgeschichte

Die Schilerinnen und Schiiler einer Klasse setzen
sich wochentlich im Stuhlkreis zusammen und
beraten, diskutieren und entscheiden Uber selbst-
gewdhlte Themen: Gber die Gestaltung und Organi-
sation des Lernens und Zusammenlebens in Klasse
und Schule, iber aktuelle Probleme und Konflikte,
Uber gemeinsame Planungen und Aktivitaten.
Einige Schiiler Gibernehmen feste Amter mit klaren
Rechten, Anforderungen und Pflichten; ein klar
strukturierter Ablauf bildet das GerUst fur Diskussi-

onen und Entscheidungsprozesse.

Das ist der Klassenrat - eine simple Idee, die aber
von der ersten Klasse bis zum Schulabschluss eine
groBe Wirkung hat: Der Klassenrat macht aus im
gleichen Raum lernenden und sich privat kennen-
den Schiilerinnen und Schilern eine soziale Ein-
heit und konstituiert die Klasse als demokratische
Gemeinschaft.

Der Klassenrat als demokratie- und reformpad-
agogisches Instrument erreichte in den letzten
Jahren eine erhebliche Verbreitung in den deut-
schen Schulen. Nimmt man die Mitmach-Sets zum
Klassenrat* als Anhaltspunkt, die iber die Website
www.derklassenrat.de bestellt wurden, zeigt sich,
welch weite Verbreitung der Klassenrat inzwischen
gefunden hat: Zwischen September 2010 und
Dezember 2012 wurden Mitmach-Sets fiir Giber
11.000 Klassen bestellt; alleine in Rheinland-Pfalz,
wo die Initiative ihren Ursprung hatte, gab es Be-
stellungen von Lehrkraften von mehr als der Halfte
aller allgemeinbildenden Schulen.

Dazu trugen wegweisende Veroffentlichungen

(v.a. Blum/Blum 2009; Friedrichs 2009) und eine
hohe Prasenz des Klassenrats im Fachdiskurs bei.
Praxisnahe Unterstiitzungsangebote und 6ffent-
lichkeitswirksame Initiativen halfen Schulen bei der
Einflihrung und Weiterentwicklung des Klassenrats?.
Darliber hinaus unterstiitzen die politischen Rah-
menbedingungen die Einflihrung von Klassenraten.

All diese Voraussetzungen tragen dazu bei, dass der
Klassenrat heute auch weit auBBerhalb des Kreises
reform- oder demokratiepddagogisch begeister-

ter Lehrkrafte Verbreitung findet. Diese erfreuli-
che Entwicklung fihrt jedoch auch dazu, dass er
leicht als reine Methode missverstanden wird und
Lehrkrafte denken, sie miissten den Klassenrat -
Uberspitzt gesprochen - moglichst exakt wie in der
gerade gelesenen Publikation durchfihren.

Doch der demokratiepdidagogische Klassenrat ist
mehr als eine Methode - erist ein lebendiges, ge-
meinsam von der Klasse geschaffenes Instrument,
das eigene Zusammenleben zu gestalten. Er wird
getragen von einer demokratischen Haltung und
von einem gemeinsamen Verstandnis des Klassen-
rats als ernstzunehmender demokratischer Instituti-
on der Klasse.

Im Folgenden soll dargestellt werden, was einen
demokratiepadagogisch fundierten Klassenrat in
seinem Kern ausmacht und welche Merkmale
konstituierend fiir seinen Erfolg sind. Im Anschluss
werden Entwicklungsmoglichkeiten des Klassenrats
im Kontext demokratischer Schulentwicklung und
der Birgergesellschaft aufgezeigt.
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Der Klassenrat als Grundlageninstrument
der Demokratiepadagogik

Sicherlich lasst sich der Klassenrat als reine Metho-
de der Konfliktbearbeitung oder des Kompetenz-
trainings umsetzen und bringt dabei auch den Schii-
lern Vorteile. Richtig verstanden und umgesetzt
vereint der Klassenrat jedoch drei entscheidende
Bestandteile demokratiepadagogischer Praxis: Er
bietet den Schiilern die Moglichkeit, soziale und
demokratische Handlungskompetenzen - Kompe-
tenzen fir die Demokratie - zu erwerben. Er schafft
einen Raum, in dem die Schiiler Demokratie erleben
kénnen.

Das macht den Klassenrat zum Grundlageninstru-
ment der Demokratiepadagogik.

e Als Lernarrangement bietet der Klassenrat den
Schiilern eine Gelegenheitsstruktur, soziale
und demokratische Handlungskompetenzen zu
entwickeln, auszuprobieren und einzuliben.
Aktiv zuhoren, frei vor anderen sprechen, fair
miteinander diskutieren, sich eine eigene Mei-
nung bilden, andere Perspektiven einnehmen,
Rollenanforderungen erfillen: Das sind nur
einige Beispiele dafiir, welche Kompetenzen
die Schiilerinnen und Schiiler im Klassenrat in
realen Kommunikationssituationen trainieren.
Als Lernarrangement unterstitzt und fordert
der Klassenrat die Kompetenzbildung und die
sozialkognitive Entwicklung der Schiilerinnen
und Schiiler.

e Als Erfahrungsraum fir Demokratie bietet der
Klassenrat den Schiilern einen padagogisch
gestalteten, geschiitzten Raum, in dem sie erste
Erfahrungen mit demokratischen Prozessen
sammeln kénnen. Sie erleben sich in der Grup-
pe, vertreten im Dialog ihre Meinung, stimmen
ab und gestalten ihr Zusammenleben selbst.
Dabei erfahren die Schiiler, wie sich Demokratie
»2anfuhlt“ - in Abstimmungen zur Mehrheit zu
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gehoren, aber auch zu verlieren, demokratische
Entscheidungen mitzutragen und Verantwortung

fur sich und andere zu Gibernehmen.

e Als demokratische Institution bietet der Klassen-
rat den Schilerinnen und Schiilern die Chance,
ihre Anliegen und Interessen zu formulieren,
zu artikulieren und demokratisch zu verhandeln.
Was sonst in jeder Klasse nebenbei ablauft,
findet im Klassenrat seinen festen Platz. So
flhrt der Klassenrat zu einem bewussteren
Zusammenleben, fordert die Gemeinschaft der
Klasse und schafft ein positives Lernklima. Als
demokratische Institution biindelt der Klassen-
rat die Interaktionsprozesse, die rund um die
Aushandlung von Meinungen und Wiinschen,
aber auch von Konflikten entstehen. Sie kénnen
von der Klasse und der Lehrkraft beobachtet
und gemeinsam reflektiert werden; so werden
sie padagogisch nutzbar.

Daneben haben auch die Vorteile fir die Lehrkraft
zur starken Verbreitung des Klassenrats beigetra-
gen: lhr bietet der Klassenrat eine Entlastung von
der Klarung kleiner Streitigkeiten und Probleme
zwischen Tir und Angel. Denn der Klassenrat
biindelt all diese kleinen, aber wichtigen Fragen des
Zusammenlebens im demokratischen Gremium der
Klasse.

Konstituierende Merkmale des demokratie-
padagogischen Klassenrats

Es liegt auf der Hand, dass der Klassenrat diese
Wirkungen nicht allein deshalb entfaltet, weil die
Schiler 45 Minuten in der Woche im Kreis sitzend
diskutieren. In der Literatur und der schulischen
Praxis finden sich unzéhlige Varianten des Klas-
senrats, die sich hinsichtlich der organisatorischen
Umsetzung und des inhaltlichen Fokus mehr oder
weniger stark unterscheiden. Sofern der Klassenrat
nach den Bediirfnissen, Anspriichen und Zielen der




jeweiligen Klasse bzw. Schule gestaltet ist, ist es fiir
seinen Erfolg letztlich unerheblich, ob drei oder finf
Schiiler Amter ibernehmen und ob die Themen
auf einer Wandzeitung oder in einem Briefkasten
gesammelt werden.

Uber seine demokratiepidagogische Wirkung hin-
gegen entscheiden einige zentrale Merkmale und
Grundgedanken.

Beteiligung als Ernstfall

Der demokratiepddagogische Klassenrat ist ein
Partizipationsinstrument, das den Schiilerinnen
und Schiiler ermdglicht, sich an der Schule zu be-
teiligen - er ist demokratischer Ernstfall und keine
Simulation.

Der Klassenrat dient den Schiilerinnen und Schii-
lern als Forum, in dem sie ihre eigenen Anliegen
und Interessen formulieren und vertreten kénnen:
Vorschlage, Ideen und Wiinsche, Probleme, Konflik-
te und Kritik sowie Lob und positive Erfahrungen
finden ihren gleichberechtigten Platz im Klassen-
rat. Woriiber sie sprechen mochten, entscheiden
sie gemeinsam - alle Mitglieder des Klassenrats
haben die Mdoglichkeit, ihre Themen und Anliegen
einzubringen. Jedes Anliegen ist es wert, im Klas-
senrat besprochen zu werden - sonst ware es nicht
eingebracht worden. Entscheidend ist der MaBBstab
der Kinder und Jugendlichen, nicht der von Erwach-

senen.

Damit der Klassenrat mehr als ein Austausch tber
Probleme und Ideen im Sitzkreis ist, muss er die
Verantwortungslibernahme der Schiler férdern und
Verbindlichkeit einfordern. Die im Klassenrat ge-
troffenen Entscheidungen und gefassten Beschlis-
se werden in einem Protokoll festgehalten und sind
bindend fiir die Klasse, bis sie widerrufen werden.
Wenn die Beschlisse nach dem Klassenrat weitere
Schritte erfordern, sollte festgelegt werden, welche
Schiler dafiir verantwortlich sind. Nur wenn er

verbindlich ist, kann der Klassenrat zu einem ernst
genommenen Gremium der Klasse werden. Insbe-
sondere die Lehrkraft sollte sich an die Beschliisse
des Klassenrats halten. Ist das, z.B. aus rechtli-
chen Griinden, nicht moglich, sollte sie bereits im
Klassenrat diese Position einbringen und nicht im
Nachhinein dessen Beschliisse ignorieren.

Der Klassenrat als geschiitzter Raum

Weil der so durchgefiihrte Klassenrat von den
Schilern und nicht den Lehrkraften ausgeht und
weil er nicht abstraktes Lernen, sondern echtes
Handeln fordert, muss er in der Schule ein im dop-
pelten Sinne geschiitzter Raum sein.

Zum einen muss der Klassenrat selbst als demokra-
tischer Raum geschitzt werden: Der Klassenrat ist
keine Pufferzeit fiir ausgefallene Unterrichtsstun-
den oder Lernzeit, aber genauso wenig Freizeit oder
Pause. Vor allem aber ist der Klassenrat kein Unter-
richt. Feste Rituale helfen, den Klassenrat vom re-
guldren Zusammensein in der Klasse abzugrenzen:
Er6ffnungen, eine Veranderung der Sitzordnung
(Stuhlkreis), eine feste Struktur sind Moglichkeiten,
den Schiilern, aber auch der Lehrkraft zu verdeutli-
chen, dass nun der Unterricht endet und der Klas-
senrat beginnt. Gleichzeitig helfen Rituale und eine
feste Struktur auch den Schiilern, sich im Klassenrat
zu orientieren und ihre Themen, Ideen und Mei-
nungen einbringen zu kénnen. Als demokratischem
Gremium der Klasse sollte dem Klassenrat Respekt
und Achtung entgegengebracht werden. Darin
driickt sich Wertschatzung fiir das demokratische
Zusammenleben aus, und der Klassenrat wird ernst

genommen.

Zum anderen muss der Klassenrat den Schiilerinnen
und Schiilern als schiitzender Raum dienen. Als

demokratisches Gremium erfordert er, dass die Teil-
nehmer einen demokratischen Umgang miteinander
pflegen. Wertschatzung, Anerkennung und ein kon-
struktives, |6sungsorientiertes Diskussionsverhalten
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mussen das Klima im Klassenrat pragen. Feste Ritu-
ale wie eine ,positive Runde” zu Beginn des Klas-
senrats kdnnen dazu beitragen, dass im Klassenrat
nicht nur Probleme, sondern auch positive Aspekte
des Zusammenlebens behandelt werden. Fir den
Klassenrat entwickeln und vereinbaren die Schiler
eigene Regeln, in denen sie festhalten, wie sie sich
wahrend der Sitzungen verhalten mochten.

Selbstverantwortete Umsetzung

Innerhalb dieses geschiitzten Raums missen die
Schiilerinnen und Schiiler Gelegenheit haben,
Demokratie zu erfahren. Das gelingt nur, wenn
sie den Klassenrat im gegebenen Rahmen selbst
gestalten und selbst Verantwortung fiir seinen
Erfolg tragen.

Die Leitung des Klassenrats liegt nicht bei der Lehr-
kraft, sondern einzelne Schiilerinnen und Schiiler
ibernehmen im Klassenrat Amter: Sie leiten die Sit-
zung, protokollieren die Ergebnisse und achten auf
die Zeit und die Einhaltung der Regeln. Die Uber-
nahme eines Amtes ist eine Herausforderung, aber
auch eine grof3e Lernchance fiir die Schidiler. Sie mo-
tivieren, gerade an Grundschulen, auch die gesamte
Klasse zum Lernen.Ein turnusgeméaBer Wechsel der
Amter erméglicht allen Schiilern, Verantwortung

im Klassenrat zu Gbernehmen, und die Lernchancen
zu nutzen, die ihnen die Amter bieten.

Damit einher geht ein Rollenwandel der Lehrkraft,
die nicht die Verantwortung fiir den Klassenrat
tragt, sondern situationsabhangig unterschiedliche
Aufgaben Uibernimmt: Wenn moglich, versteht und
verhalt sie sich als reguldre Teilnehmerin; wenn

es sich anbietet, gibt sie als Begleiterin zurtickhal-
tend Tipps; wenn noétig, greift sie leitend ein. Das
Herausfordernde liegt darin, sich zuriickzunehmen:
nicht die Diskussion zu beeinflussen, Fehler und
Probleme auszuhalten, nicht korrigierend einzugrei-
fen, Verfahrensfragen nicht zu beantworten. Wenn
die Schiiler selbst auf Probleme stof3en - wenn
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sie z.B. merken, dass ihre Diskussion sich im Kreis
dreht, sie zu laut sind, ihr Vorgehen nicht funktio-
niert - und anschlieBend eigenstandig Lésungen
entwickeln und umsetzen, entstehen die grof3ten
Lernchancen im Klassenrat.

Entwicklungsorientierung des Klassenrats

Bei all diesen Voraussetzungen fiir erfolgreiche
Klassenrate verliert man leicht die Prozess- und
Entwicklungsorientierung des Klassenrats aus den
Augen: Die Schilerinnen und Schiiler handeln im
entsprechend gestalteten Klassenrat von Anfang
an demokratisch, wahrend sie noch lernen - denn
der Klassenrat dient ja auch dazu, demokratisches
Handeln zu trainieren.

Das zentrale Element der Entwicklungsorientierung
ist eine regelmafige, gemeinsame Reflexion des
Klassenrats in der Klasse, bei der sich die Mitglieder
des Klassenrats tber ihre Erfahrungen verstandigen
und Verabredungen fiir die Zukunft treffen. Der
Austausch Uiber gelungene und fehlgeschlagene
Aushandlungen bietet die gréBten Lernchancen

fir die Schilerinnen und Schiiler. Darliber hinaus
kénnen konkrete Begebenheiten, Probleme und
Erfahrungen Anlass zur Reflexion sein. Begleitende
Trainings und gezielte Einheiten zur Vermittlung
bestimmter Kompetenzen sind eine wichtige Ergan-

zung.

Neben den Schiilern muss auch die Lehrkraft im
Klassenrat einiges lernen: Sie ist im Klassenrat
nicht Unterrichtende, sondern Begleiterin und vor
allem Teilnehmerin. Sie bringt den Schiilern nicht
bei, was sie im Klassenrat lernen, sondern steht
ihnen bei der Gestaltung dieses Lern- und Erfah-
rungsraums zur Seite. Die Lehrkrafte fordern diesen
Prozess und helfen den Schiilern zu lernen, wie der
Klassenrat funktioniert. Nach und nach werden

sie dann zu einem gleichberechtigten Mitglied des
Klassenrats.




Die Wirkung des Klassenrats in die Schule

Wenn der Klassenrat in einer oder einzelnen Klas-
sen durchgefiihrt wird, ist das ein groBer Gewinn
fur die Schiilerinnen und Schiiler. Gleichzeitig ist

er in seinen Gestaltungs- und Wirkmoglichkeiten,
in seiner Entwicklung und in seiner Dauerhaftig-
keit eingeschrankt. Er kann sich kaum mit Themen
beschéftigen, die iber die eigene Klasse hinaus von
Bedeutung sind; eine demokratische Schulkultur
entsteht nicht. Wesentlich groBere Entwicklungs-
moglichkeiten bietet der Klassenrat, wenn er fest an
einer Schule verankert und in ganzen Jahrgangsstu-
fen oder allen Klassen einer Schule eingefihrt wird.

Austausch, Hospitationen und die gemeinsame
Entwicklung von Standards im Kollegium ermégli-
chen es den einzelnen Lehrkréften, ihren Klassenrat
kontinuierlich fortzuentwickeln. Fiir die Schiiler
entsteht die Sicherheit, dass sie auch in den nachs-
ten Klassen eine feste Gelegenheit haben, ihr
Zusammenleben zu gestalten. So verfestigen und
entwickeln sie ihre demokratischen und sozia-

len Handlungskompetenzen kontinuierlich in der
Schullaufbahn.

Finden in allen Klassen Klassenrate statt, ent-
steht ein demokratischer Raum, in dem Ideen

und Vorschlage fir die Schulentwicklung oder die
ganze Schule betreffende Anliegen durch einzel-

ne Schiiler in den Klassenrat eingebracht und von
dort zu einem Thema der Schule werden kénnen.
Dazu bedarf es jedoch einer Koordination unter
den Klassenraten, die von den Schiilern organisiert
wird. Beispielsweise kann der Klassenrat Abge-
ordnete wahlen, die sich in einer Jahrgangsstufe
oder schulweit treffen, um gemeinsame Themen
zu besprechen; alternativ konnen die gewahlten
Klassensprecher und die Schiilervertretung die
Koordination zwischen den Klassenraten tiberneh-
men. Wenn in den Klassenraten schulweite Themen
behandelt werden, eréffnet sich fiir die Schiiler eine
weitere demokratische Lernchance. In der Praxis

kommt es immer wieder vor, dass sich verschiedene
Klassen mit dem gleichen Thema befassen, aber zu
unterschiedlichen Einschitzungen und Beschliissen
kommen. Bleibt das in der Klasse, erfahrt niemand
davon; werden jedoch die Positionen in ein ge-
meinsames Gremium getragen, werden die Klassen
zu Parteien in einem schulweiten demokratischen
Entscheidungsprozess.

Ein solches schulweites Beteiligungssystem macht
die gesetzlich verankerte Schilervertretung nicht
Uberfllssig und tritt nicht zu ihr in Konkurrenz.
Vielmehr kénnen sie der SV einen Resonanzraum
schaffen, in dem sie ihre Ideen und Vorschlage, ihre
Positionen und ihre Kritik durch die Basis disku-
tieren, reflektieren und legitimieren lassen kann.
Zugleich erfahrt sie Giber die Klassenrate schneller
und zuverlassiger, welche Anliegen den Schiilern
gerade wichtig sind. So kann die SV die Veranke-
rung finden, die ihr bislang oft gefehlt hat.

Finden in allen Klassen Klassenrate nach einem
einheitlichen Konzept und einer gemeinsam geteil-
ten Uberzeugung statt, kdnnen sie zur Basis der
Demokratie an der Schule und der demokratischen
Schulentwicklung werden.

Die Wirkung des Klassenrats fiir die
Biirgergesellschaft

Die Wirkung des Klassenrats muss nicht an der Tur
des Klassenzimmers enden - und genauso wenig
am Schultor. Beispiele aus der Praxis zeigen, dass
im Klassenrat auch Themen behandelt werden, die
auBerhalb der Schule - z.B. in der Kommunalpoli-
tik - entschieden werden (vgl. Student 2012). Eine
weitergehende Vision entwirft Wolfgang Edelstein
(2010), der den Klassenrat als Basis sieht, (iber den
Klassenrat das kommunale Umfeld zu biirgerschaft-
lichem Engagement in der Schule zu bewegen mit
dem Fernziel, ,die Schule in den Mittelpunkt der
Gemeinde zu riicken” (ebd., 11). In dieser Vorstel-
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lung wird der Klassenrat zum Partner zivilgesell-
schaftlicher Akteure. Naher liegt sein Vorschlag,
den Klassenrat im Sinne eines ,social entrepreneur”
(ebd., 8) zu verstehen, der im Rahmen des Service
Learning biirgerschaftliches Engagement au3erhalb
der Schule anst63t und realisiert.

Die groRte Wirkung fir eine lebendige Blirgerge-
sellschaft kann der Klassenrat aber dann erzielen,
wenn er als Instrument der Demokratiepadagogik
jungen Menschen von klein auf die Moglichkeit
bietet, Demokratie zu erleben.

Das grof3e Interesse von Lehrkraften und Schulen
am Klassenrat sorgt schon heute daftr, dass immer
mehr Schiilerinnen und Schiiler bereits in der Schu-
le Engagementerfahrungen machen. Fiir das Leitbild
einer Biirgergesellschaft ertffnet die starke Verbrei-
tung des Klassenrats neue Perspektiven - denn je
mehr Schilerinnen und Schiiler Demokratie in der

Endnoten

1. Die Initiative ,Der Klassenrat - Gemeinschaft fordern.
Kompetenzen bilden. Demokratie lernen.” untersttitzt
Lehrkréfte mit einer Website und Mitmach-Sets bei der
Einflihrung des Klassenrats (vgl. www.derKlassenrat.de;
beta - Die Beteiligungsagentur 2010). Die Mitmach-Sets
sind in Rheinland-Pfalz, in Hessen und im Saarland kos-

tenlos und bundesweit gegen Geblihr erhéltlich.
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Schule erfahren und demokratische Kompetenzen
erwerben, umso mehr von ihnen werden sich spater
auch fir die Gesellschaft engagieren.

Derzeit ist es nicht abzusehen, dass das Interesse
am Klassenrat wieder abnimmt. Vielmehr interes-
sieren sich immer mehr Lehrkrafte und Schulen fir
das Instrument und beginnen, den Klassenrat einzu-
flhren. Es bleibt zu hoffen, dass méglichst viele

von ihnen den Klassenrat nicht als feste Methode,
sondern als lebendige Idee verstehen und umsetzen
- denn wie die Demokratie und die Blrgergesell-
schaft lebt auch der Klassenrat vom Diskurs und
von der kritischen Auseinandersetzung.

aus: Hartnuf3, Birger/ Hugenroth, Reinhild/ Kegel,
Thomas (Hrsg.): Schule der Biirgergesellschaft -
Biirgerschaftliche Perspektiven fiir moderne Bildung
und gute Schulen, Schwalbach/Ts. 2013, Wochen-
schau-Verlag.

2. Zuerwahnen ist hier neben der Initiative ,Der Klassenrat”
vor allem die Initiative ,Wir sind klasse!" der Deutschen
Gesellschaft fiir Demokratiepadagogik e.V., die Fortbil-
dungen und Arbeitsmaterialien in Berlin und Brandenburg

anbietet (www.wir-sind-klasse.org; Bonsen u.a. 2011).



http://www.derKlassenrat.de
http://www.wir-sind-klasse.org
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Ulrike Kahn

Demokratische Schulkultur und
Demokratielernen im Unterricht

Die Schule als Bildungsinstitution in einer demo-
kratischen Gesellschaft hat die Aufgabe, Kinder

und Jugendliche ,demokratisch zu erziehen®, so
steht es in den Schulgesetzen aller Bundeslander.
Da der Unterricht der wesentliche Bestandteil der
Schule ist, ist der Fokus des Demokratielernens

auf das WIE und WAS des Lernens der Kinder und
Jugendlichen zu richten. Ein demokratischer Habi-
tus kann jedoch nicht gelehrt werden; er kann nur
durch Handeln gelernt, durch eine eingelebte Praxis
erworben werden. Die Schule - und damit vor allem
auch der Unterricht gemeint - hat die Verpflich-
tung, Gelegenheitsstrukturen zum demokratischen
Handeln und zur Partizipation zu bieten, in de-
nen Anerkennung, Selbstwirksamkeit und soziale
Verantwortungslibernahme eingelibt und geférdert
werden kdnnen.

Was bedeutet das WIE und WAS beim
Demokratielernen im Unterricht konkret?

Durch die Diskussion um die Inklusion steht das
WIE wieder starker im Mittelpunkt: Individualisie-
rung heiBt aber, dass jedes Kind nicht ausschliel3-
lich fir sich alleine lernt, sondern die Kinder beim
Kooperativen Lernen Moglichkeiten des vernetzten
Arbeitens im Schiler*innenteam als aktive Subjekte
nutzen. (Index fur Inklusion, Bereich C 1 - Lernar-
rangements organisieren, http:/www.inklusions-
paedagogik.de/). Die traditionellen Formen eines
konkurrierenden oder individualisierten Lernens
werden abgel6st durch das ,Kooperatives Lernen
in heterogenen Gruppen® als Lernform der Zukunft
(vgl. Weidner 2005). Die unterschiedliche Fahig-
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keits- und Leistungsniveaus der Schiilerinnen und
Schiiler sind als Ressourcen und nicht defizitar zu
sehen. Dariiber hinaus ist die Partizipation der
Kinder und Jugendlichen ein weiterer wichtiger As-
pekt des WIE, die Motivation, Lernwille und Selbst-
wirksamkeitstliberzeugung entfacht und damit die
Lernerfolge steigert: Kinder machen Vorschlage, wie
der Unterricht gestaltet werden kann. Kinder zeigen
anderen Kindern, was sie entwickelt und gelernt
haben und prasentieren dies in Kinderkonferen-
zen. Hierzu gibt es z.B. ein umfassendes Material
des demokratiepadagogischen Wertecurriculums
,Hands across the Campus” (www.wertebilden.de)
sowohl fur die Grundschule (Hands for Kids) als
auch fiir die weiterfiihrenden Schulen. Besonders
Hands for Kids zeigt durch seine unmittelbar auf
den Unterricht bezogenen Umsetzungsmaglich-
keiten eine hohe Best-Praxis-Relevanz auf. Das
Material Hands across the Campus ist for allem fur
die oberen Klassen der Sekundarstufe | und Il als
Materialsammlung zur Umsetzung der Rahmenlehr-
planthemen gut einsetzbar. Dariiber hinaus zeigt es
in einem umfassenden Einleitungsteil die Moglich-
keiten einer demokratiepadagogischen Umsetzung
in der Lern- und Schulkultur auf.

Aber auch das WAS kann gemeinsam mit den Kin-
dern und Jugendlichen gestaltet werden. Alle Rah-
menlehrplane lassen den einzelnen Schulen einen
groBen Gestaltungsspielraum. Die Schulgesetze der
Bundesldnder wiinschen ausdriicklich die Beteili-
gung der Schiiler_innen an Planung und Gestaltung
des Unterrichts. Da die Partizipation als Anspruch
an die Lern- und Schulkultur verstarkt durch die
20-jahrige Ratifizierung der UN-Kinderrechtskon-



http://www.wertebilden.de

vention und die Diskussion um die Inklusion immer
mehr Beachtung findet und finden wird, ist auch die
bisherige Praxis der schuleigenen Curricular und die
Entwicklung der Schulprogramme zu (iberdenken,
denn sie lassen fiir die Beteiligung von Schiiler_in-
nen wenig Raum um die aktuellen lebensnahen
und tagespolitisch aktuellen Themen einzubringen:
Kinder wollen z.B. bei Katastrophen und Ungllicken
helfen. Sie entwickeln ein Hilfsprojekt, organisieren
einen Spendenbasar etc.. Dabei lernen sie grund-
legende Fertigkeiten und entfalten ihre sozialen,
moralischen und demokratischen Kompetenzen,
aber sie entwickeln auch aus der Selbstwirksam-
keitsliberzeugung Verantwortung und Engagement
flr das schulische aber auch fiir das Leben in der
Gemeinde.

Sind diese Vorschldage denn umsetzbar? Grund-
satzlich zeigt die Best-Praxis, dass in der Grund-
schule der tagliche Morgenkreis sich eignet, die
Kinder nach ihren Interessen zu fragen, um diese
in die tagliche Arbeitsplanung einflieen lassen

zu kénnen. Bei alteren Schiiler_innen ist es wiin-
schenswert, dass als Einstieg in jedes Unterrichts-
vorhaben nach den Interessen gefragt wird und
gemeinsam Uberlegt wird, wie diese mit dem The-
ma des Unterrichtsvorhabens verkniipft werden
koénnen. Es gibt zahlreiche erprobte motivierende
Methoden, die eine anfangliche Sprachlosigkeit
Uberwinden helfen. Was in vielen Grundschulen
bereits demokratische Praxis ist, ist in Schule der
Sekundarstufe i und Il weitgehend noch nicht eta-
bliert. Hier gibt es aber sog. Leuchttiirme: Schulen,
die z.B. mit dem Wochenplan, den Lernbiiros und
fest im Stundenplan integrierten Projektstunden
arbeiten und Peer- und Partnerprojekten einen
kleinen Beitrag zu mehr Chancengerechtigkeit
bieten. Auch gibt es fiir die partizipative Leistungs-
bewertung gute Beispiele.

Am offensivsten vertritt das KM Rheinland-Pfalz
den Anspruch der Partizipation online: ,Empirische
Untersuchungen und Befragungen belegen aul3er-

dem, dass sich durch eine partizipative Unterrichts-
kultur Wohlbefinden und Motivation der Schi-
lerinnen und Schiler und ihre Bereitschaft, sich
mitverantwortlich zu fihlen in erheblichem Maf3e
verbessern (Bohme / Kramer 2001). Nicht zuletzt
ist Partizipation im Unterricht ein leistungsférdern-
des Element. Dies ist durch Studien der Schul- und
Unterrichtsforschung und durch Schul- und Modell-
versuche belegt (Oser, F./Dick, A./Patry, J. L 1992,
Schirp, H. 1999). Auch zur Qualitatssteigerung muss
die Belehrungs- und Instruktionskultur von Schule
und Unterricht eine starkere Ausbalancierung in
Richtung einer demokratischen, lernorientierten
Gestaltung erfahren.”
(http:/demokratielernenundleben.rlp.de)

Das Demokratielernen im Unterricht und eine
demokratische Schulkultur starken und entwickeln
sich gegenseitig: Eine demokratische Schulkultur
ist durch demokratische Werte und Kommunika-
tionsformen gepragt. Sie bietet allen Beteiligten
vielfaltige Moglichkeiten zur Mitsprache, Mit-
gestaltung und Mitbestimmung in bedeutsamen
Fragen und Themen. Anerkennung, Partizipation
und Verantwortung, Bildungsgerechtigkeit
sowie Toleranz bilden Leitorientierungen fiir die
schulische Praxis und fiir die Schulentwicklung. Sie
verfligt Gber

e ein institutionell verankertes Verfahren zur
konstruktiven Konfliktbearbeitung bzw. zur
Mediation

e institutionalisierte Beteiligungsstrukturen

e ein aktive Schiler_innenvertretung in einer
abgestimmten Kommunikation mit den
Klassenraten

e Rituale der Anerkennung von Arbeitsergeb-
nissen sowohl in den Lerngruppen wie in der
Schul6ffentlichkeit
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e eine Einbindung in die lokale und regionale
Bildungslandschaft

e Kooperationen mit externen Partnern wie zivil-
gesellschaftlichen Akteuren, sozialen Einrichtun-
gen, verschiedenen Bildungseinrichtungen und
Unternehmen

Insgesamt wird durch die Lehrkrafte und das pada-
gogische Fachpersonal angeregt, dass die Qualitats-
standards Partizipation, Inklusion, Kinderrechte und
Diversitat in der Schul- und Lernkultur durch alle
Beteiligten der Schule als Leitidee gestiitzt und ver-
wirklicht werden. Diese Qualitatsstandards haben
folgenden demokratiepddagogischen Fokus:

Inklusion

Demokratische Schulen verstehen Vielfalt als
Reichtum. In Unterricht wird individuelles und ko-
operatives Lernen geférdert. Demokratische Schu-
len leben ein demokratiepddagogisches Verstandnis
der Inklusion, das sich an Kinder- und Menschen-
rechten orientiert: Unabhangig von sozialem Status,
kultureller Herkunft, Geschlecht, religiésen und
sexuellen Orientierungen, von Leistungsstarke, von
,Behinderung” wird allen Kindern und Jugendlichen
eine gleichberechtigte Teilhabe am Lernen ermég-
licht. Die Schulen zeichnen sich dadurch aus, dass
sie gegen jede Form von Diskriminierung vorgehen.
Die Sensibilitat fiir Vorurteile, Ideologien der Aus-
grenzung und der Ungleichheit wird geférdert.

Kinderrechte

Demokratische Schulen sind Kinderrechte-Schulen:
Sie bieten allen Kindern Schutz, Férderung, An-
erkennung sowie Moglichkeiten der Partizipation
und Verantwortungsiibernahme. Und zwar nicht als
Geschenk gut meinender Erwachsener, sondern im
Sinne der UN-Kinderrechtskonvention. Alle Kinder
haben ein Recht auf Beteiligung an der Gestaltung
des Unterrichts und des Schullebens. Sie haben
ein Recht ihre Personlichkeit, ihre geistigen und
korperlichen Fahigkeiten voll zu entfalten. Aner-
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kennende Beziehungen bieten Kindern (Selbst-)
Sicherheit und Schutz vor kérperlicher Gewalt und
Beschamung. Gefllichtete Kinder haben die glei-
chen Rechte.

Partizipation

Partizipation ist in demokratischen Schulen in
vielfaltigen und unterschiedlichen Formen und auf
unterschiedlichen Ebenen fest verankert. Demo-
kratische Schulen sind gepragt durch ein Schulkli-
ma, das diskursive und partizipative Einstellungen
aller Beteiligter fordert. In einer demokratischen
Schulgemeinschaft bedeutet Mitbestimmung auch,
dass Verantwortung im Sinne einer reprasentativen
Demokratie formal, etwa durch Wahlen, tibertragen
werden kann. Demokratische Schulen ermogli-
chen Kindern und Jugendlichen Erfahrungen der
Selbstwirksamkeit in partizipativen Prozessen. Die
Formen der Partizipation sind auf die Beteiligten
und ihre unterschiedlichen Interessen und Themen
abgestimmt.

Diversitat

Demokratische Schulen leben und achten Ver-
schiedenheit: ,Normal ist, was nicht normal ist. Sie
schatzen die Vielfalt der Beitrage als wertvolle Er-
weiterung. Sie fordern Perspektiventiibernahme und
Empathie. In vielfaltigen Formen wird Kindern und
Jugendlichen ermdglicht, Erfahrungen mit ,den An-
deren“ im Unterricht und im Schulleben zu machen.
Das schulinterne Curriculum enthalt Bildungs- und
Lerninhalte aus der Perspektive unterschiedlicher
Lebenswelten der Kinder und ihrer Kulturen. Dabei
sind internationale Schulpartnerschaften und an-
dere Auslandserfahrungen férderlich, die begleitet
und reflektiert werden.

Diese vier Qualitatsstandards stehen in Verbin-
dung mit den Entwicklungsbereichen einer Schule
Forderung demokratiebezogener Kompetenzen;
Schul6ffnung u. Kooperationen; Lernkultur; Schul-
management; Lerngruppen u. Schulkassen; Perso-
nalentwicklung; Schulkultur sowie Schulprogramm.




Je mehr es gelingt, die Qualitatsstandards in eine
lebendige Ausgestaltung dieser Schulentwicklungs-
bereiche zu Gberfihren, desto wirkungsvoller kann
das ,Demokratie lernen und (er)leben” in der Schule
realisiert werden und die demokratische Bildung
der Kinder beférdert werden.

Die Mdglichkeiten der Fortbildung fiir Lehrkrdfte sind
von Bundesland zu Bundesland verschieden ausge-
pragt, denn Bildung und Lehrkraftefortbildung ist
Landersache. Die Diskussion um Demokratielernen
in der Schule hat das BLK-Programm: Demokratie
lernen und leben (2002 bis 07) angestof3en und
wesentliche Entwicklungsmoglichkeiten durch die
Demokratiepadagogik aufgezeigt, die durch das
Programm ,Ganztagig lernen“ in vielen Schulen
nachhaltig implementiert wurden. Am konsequen-
testen ist die in Rheinland-Pfalz und Hessen durch
die Netzwerke Partizipation und HKM-Projekts
Gewaltpravention und Demokratielernen (GuD)
umgesetzt. Alle Landesinstitute bieten Lehrkraften
aber auch Tandems von Lehrkraften und padagogi-
schem Fachpersonal Fortbildungen an. Allerdings
fehlen langerfristige Fortbildungsangebote, bei de-
nen die Fortzubildenden berufsbegleitend ihr Rolle
als ,Lernbegleiter_in“ und ,partizipativer Coach”
einliben und reflektieren kénnen, denn eine demo-
kratisch verfasste Schule benotigt Lehrkrafte, die
in der Lage sind, fir sich einen Perspektivwechsel
einzuleiten. Das eigene Verhalten reflektieren und
bilanzieren, konstruktive Riickmeldungen zu geben
- und auszuhalten - muss gelernt werden, ebenso
wie das Aushalten von Feedback von Schiiler_innen,
die ja auch erst eine konstruktive Riickmeldung ler-
nen missen. Hierzu ware es natirlich wiinschens-
wert, wenn den Lehrkraften auch die Méglichkeit
der Supervision gegeben wiirde.

In Berlin haben sich die zweijahrigen Fortbildun-
gen fir Schultandems bewahrt, die im Rahmen der
Implementierung des demokratiepadagogischen
Grundwertecurriculums ,Hands for Kids“ und
Hands across the Campus” durch die Senatsverwal-

tung fir Bildung, Jugend und Sport, das American
Jewish Committee, die Deutsche Gesellschaft fiir
Demokratiepadagogik e.V. und das Landesins-
titut fir Schule und Medien Berlin-Brandenburg
(LISUM)angeboten werden. Darliber wird allen
Berliner Oberschulen die Einflihrung des Klassen-
rates fur durch eine Initiative der DeGeDe mit den
0.g. Kooperationspartnern und der Serviceagentur
Berlin ,Ganztagig Lernen“ empfohlen: Lehrkrafte,
padagogisches Fachpersonal lernen gemeinsam mit
Schiiler_innen die Rituale des Klassenrats kennen,
um diese dann in der Schule zu implementieren.
Unterstitzt wird dieser Prozess langerfristig durch
den ,runden Tisch Klassenrat®, der die Schulen in
der Qualitatsentwicklung des Klassenrats unter-
stutzt.

Fazit

Demokratie fallt in keiner Schule vom Himmel, aber
sie ist machbar. Das zeigen bereits Schulen, die sich
in besonderem MalRe der Verwirklichung dieses
Anspruchs angenommen haben. Jede Schule hat
einen eigenen Weg beschritten. Ein starker visiona-
rer Geist von einzelnen Akteur_innen, verbunden
mit einer ausgepragten Haltung zur Kooperation
und zur Wertschatzung der Ressourcen von allen
Beteiligten gestaltet die Ausgangssituation. Eine
kontinuierliche externe Begleitung hilft, dass der
,rote Faden“ der demokratiepadagogischen Ent-
wicklung nicht verloren geht. Aber auch ein ausge-
handeltes Leitbild zum Schulethos, zur Schulkultur
und der padagogische Haltung im Schulalltag, das
einer kontinuierlichen Vergewisserung standhalt, ist
das Erfolgsrezept einiger Schulen.

Vor allem aber ist es die Vergewisserung, dass
Kinder und Jugendliche als eine junge Generation
heranwachsen, die sich demokratiefeindlichen Ideo-
logien widersetzen kann und durch wirkungsvolle
Aktivierungsstrategien und Formen demokratiefor-
derlicher Praxis zu miindigen Burgern entwickelt.
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Sie werden sich aktiv in die Gesellschaft und in die
Politik einmischen.

Hierzu bietet der von der Deutschen Gesellschaft
fur Demokratiepadagogik erstmalig 2015 in Ber-
lin in der Heinrich-Boll-Stiftung ausgelobte Preis
,DemokratieErleben - Preis fiir demokratische
Schulentwicklung” (www.demokratieerleben.de/
derpreis/) eine Orientierung fir alle, die ihre Schule
zu einer demokratischen Schule entwickeln wollen.
Dabei ist der Weg das Ziel.

Schulentwicklung ist demokratisch, wenn sich
»Schulen besonders fiir folgende demokratiepada-
gogische Ziele und Herausforderungen engagieren:

e die Mitbestimmung von Kindern und Jugendli-
chen innerhalb der Schule,

die Gestaltung eines interkulturellen Diskurses
im Sinne der Kinder- und Menschenrechte,

die Entwicklung eines konstruktiven Umgangs
mit vielfaltigen Lebenswelten,

die Offnung der Schule fiir auBerschulische Er-
fahrungen, Herausforderungen und Angebote,

die Férderung der Partizipation von Schiiler_in-
nen an sozialen, gesellschaftlichen und politi-
schen Entscheidungen auBerhalb der Schule,

die demokratische, transparente und inklusive
Gestaltung des Schulentwicklungsprozesses
durch Verantwortungstrager unter Einbeziehung
der Schiilerschaft. (www.demokratieerleben.de/
derpreis/)

e die Forderung demokratiebezogener Kompeten-
zen und kritischer Mindigkeit, aus: Erdsiek-Rave, Ute/ John-Ohnesorg, Marei (Hrsg.):
Demokratie lernen - Eine Aufgabe der Schule, Schrif-

e die Entwicklung und Gestaltung kooperativer tenreihe des Netzwerks Bildung: Berlin 2015

Lernformen,
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Michael Marker

Schule als Staat” -

Eine demokratie-

pddagogische ,Zu-Mutung”

Einleitung

In der politischen Bildungsarbeit erfreuen sich vor
allem Planspiele groRRer Beliebtheit und werden in
Schulen aufgrund ihrer Vielzahl an immanenten
Lernprozessen und ihrer starken Handlungs-
orientierung besonders umfangreich eingesetzt
(vgl. Rappengliick 2011, 9). Dabei ist sich sowohl
die padagogische als auch die politikdidaktische
Literatur darin einig, dass der handlungsorientierte
Ansatz des Planspiels die politische Miindigkeit
fordert, ,Erfahrungen” mit Politik ermdglicht und
damit auch die Demokratiekompetenz starkt (Ebd.).
Als ein interessantes Beispiel fiir die Emergenz und
Kreativitat eines partizipativen und selbstbestimm-
ten Demokratielernens in Planspielen erweist sich
dabei das vor allem in Baden-Wiirttemberg beliebte
Lernmodell ,Schule als Staat“ (vgl. Detjen 1994/
Landeszentrale fir politische Bildung Baden-Wiirt-
temberg 2001/Marker 2009/2010). Bei diesem
GroBplanspiel werden staatlich-politische sowie
makro- und mikro6konomische Zusammenhange
simuliert und in realitdtsnaher Weise Entschei-
dungsprozesse, staatliche Organisationen und das
Wirtschaftssystem fiir die teilnehmende Schulge-

Das Projekt ,Schule als Staat”

Rahmenbedingungen

Da fiir die Wirkung demokratieorientierter Vorha-
ben die spezifische Qualitat der schulindividuellen
Lernbedingungen der entscheidende Parameter

meinde erlebbar gemacht. Auch meine Schule, das
Eduard-Morike-Gymnasium in Neuenstadt (EMG),
an der ich seit vielen Jahren als Gemeinschaftskun-
delehrer tatig bin, machte sich das Schulprojekt
bereits mehrfach als Trainings- und Erfahrungsfeld
flir demokratische Handlungskompetenz zunutze.

Im Folgenden mdochte ich das Lernarrangement
,Schule als Staat” als Beispiel eines demokratie-
padagogischen Projektlernens am EMG genauer
vorstellen und auf die Erfahrungen, die wir damit
gesammelt haben, ndher eingehen. Nach der Analy-
se der Rahmenbedingungen der Simulation werden
ihre didaktischen sowie konzeptionellen und orga-
nisatorischen Grundlagen erlautert. Im folgenden
Kapitel fasse ich die Ergebnisse des Planspiels mit
Blick auf ihre demokratiepddagogische Lernqualitat
zusammen. Neben einem Fazit, das noch einmal die
Besonderheiten des Lernmodells ,Schule als Staat”
bindelt und auch seine Effekte auf die Entwick-
lung der Schule als Ganze beleuchtet, werden zum
Schluss Gelingensbedingungen schulischer demo-
kratiepddagogischer Interventionen tber den hier
beschriebenen Einzelfall hinaus reflektiert.

ist (Fauser 2007, 89f.), gehe ich zu Beginn meiner
Ausfihrungen zunichst auf die Rahmenbedingun-
gen von ,Schule als Staat" an unserer Einrichtung
ein. Das EMG hat als typisches Landgymnasium
zum einen den Vorzug einer tiberschaubaren Grof3e,
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was in einer als familiar empfundenen Atmosphiare
seinen Niederschlag findet. Ein weiterer glinstiger
Effekt dieser Uberschaubarkeit ist eine hervor-
ragende Vernetzung der Schule in die Gemeinde
hinein. So wird die Zusammenarbeit mit der Stadt
Neuenstadt auf verwaltungstechnischer Ebene
erganzt durch Kooperationen mit vielen Organisa-
tionen und Einrichtungen der Region. Dadurch,
dass sich der Staat durch die neuen Lehrplane in
Baden-Wiirttemberg in seiner Zentralsteuerungs-
funktion aus dem Alltagsgeschéft der Einzelschule
zuriicknimmt, sind auch am EMG wichtige Entschei-
dungen in die Schule selbst verlagert. Durch diese
neue ,padagogische Freiheit“ werden auch am EMG
neue Arbeits- und Lernformen sowie innovative
Lernangebote erprobt und entwickelt, wobei sich
zunehmend die Forderung demokratischer Hand-
lungskompetenz in Elementen des Schullebens ab-
bildet (z. B. in neuen Unterrichtsformen, Sozialkom-
petenzstunden, Projekttagen, Methodencurricula,
Praktika oder in einem umfassenden AG-Angebot).
Da sich auch bei unseren Schiilerinnen und Schii-
lern im Leben und Handeln ein Bedeutungsverlust
von Politik feststellen lasst und eine unterrichtli-
che Behebung dieses Missstandes angesichts der
maRigen Stundenausstattung des Faches Ge-
meinschaftskunde nicht ausreicht (Marker 2009,
47ff.), wendet sich das EMG - als Erganzung zum
Fachunterricht - auch immer wieder demokratieori-
entierten Projekten zu. Das GroBprojekt ,Schule als
Staat” stellt in diesem Zusammenhang eine beson-
dere Form des Demokratielernens dar. Dieses ist in
unserem Schulcurriculum fest verankert und wurde

bereits mehrfach durchgefihrt.

Didaktische Uberlegungen

Ein Grund fir die stetig wachsende Popularitat der
Simulation mag sein, dass sie - wie in der Einleitung
angesprochen - in besonderer Weise moderne
didaktische Ansatze wie Planspiel und Handlungso-
rientierungmitdem Versuch des Demokratielernens
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verbindet und ein hohes motivatorisches Potenzial
in sich tragt. Vor allem folgende demokratiepadago-
gisch relevante Aspekte und Intentionen lassen sich
bei ,Schule als Staat"“ ausmachen (Marker 2009,
160):

e Lehrer/innen- und Schiiler/innenrollen sind
wahrend des Projektzeitraumes aufgehoben; alle
sind gleichberechtigte und gleichverpflichtete
Burgerinnen und Biirger des fiktiven Staates.

e Die Schiulerinnen und Schiiler sollen das Ge-
schehen in diesem Staat selbst bestimmen und
dabei Verantwortung fir sein Gelingen tragen.

e Die Schilerinnen und Schiiler sollen im Projekt
Rollen der politischen und wirtschaftlichen Welt
Gibernehmen und daraus sich ergebende Verhal-
tensmuster einliben.

e Herrschafts-, Gesellschafts- und Lebensform des
fiktiven Staates bilden ein funktionales System.
Ziel des Projektes ist es, das Funktionieren eines
Staates auf allen drei Ebenen simulativ zu erfah-
ren und zu erleben.

Dabei arbeitet das Gro3projekt mit der Perspekti-
ve mehrerer Facher und befindet sich im Schnitt-
punkt folgender Domanen: Gemeinschaftskunde
(Theorie und Aufbau eines Staates, Wahlen, Insti-
tutionen, Parteien, Gesellschaft, demokratisches
Leben), Musik (Big Band), Kunst (Ausgestaltung des
Schulgebiudes, Emblem, Wahrung), Sport (Turnie-
re und weitere sportliche Aktivitaten), Sprachen
(englisches Theater, Ausrichtung internationaler
Restaurants), Deutsch (Zeitung, Literaturlesungen,
Offentlichkeitsarbeit), Religion (Seelsorge), Na-
turwissenschaften (Gesundheitserziehung, Tiere,
Gartnerei), Mathematik (Steuerwesen, Wihrung,
Staatshaushalt) oder Informatik (Personalausweise,
Projekt-Homepage). Die Fachervernetzung wird
auch dadurch gestéarkt, dass Schilerinnen und
Schiiler ihre Fachlehrenden als gleichberechtigt und




gleichverpflichtet in ganz neuen Kontexten erleben.
Insgesamt bleibt die hier gewahlte Projektmethode
eine ,offene Lernform“ (Frey 2007, 16), die auf die
Erfolgsgeschichten der Schiilerinnen und Schiiler,
aber auch auf ihre Fehler, Probleme und Konflikte
Ricksicht nimmt.

Konzept und Organisation

Im Rahmen des GroBprojektes verwandelte sich die
ganze Schule in einen von Schiilerinnen und Schi-
lern ausgerufenen und regierten fiktiven Staat mit
staatlichen Institutionen, Behdrden und Betrieben.
Im Vorfeld war eine ausfiihrliche Vorbereitung und
Organisation mit viel Detailarbeit nétig, nicht zu-
letzt ,um einen ausreichenden Komplexitatsgrad zu
erreichen, damit die Simulation als Prozess selbst-
gesteuert durchfihrbar ist“ (Rappengliick 2011,
10). Das grof3ziigige Zeitpolster bei der Planung
ermoglichte andererseits auch eine kontinuierliche
Prasenz des Projektes im Schulalltag und schuf zu-
satzliche Motivation. Zunachst erarbeitete eine aus
Schilerinnen, Schiilern und beratenden Lehrenden
gebildete Vorbereitungsgruppe eine moglichst wirk-
lichkeitsgetreue Verfassung, die samtliche Rechte
und Pflichten der Staatsbiirger und der Regierung
regelte. Eine Uberblicksartige Aufzahlung weiterer
Entscheidungen, die in der liber einjahrigen Vor-
laufphase des GroR3projektes getroffen werden
mussten, um den Staat funktionsfahig zu machen,
verdeutlicht, wie komplex die Simulation angelegt
war: Staatsnamen, Staatsgebiet, Flagge, Hymne,
politisches und wirtschaftliches System, Wahrung,
Parteien, Wahlkampf, Wahlen, Staatsamter, Geset-
ze, Gericht, Polizei, Steuersystem, Umtauschkurs,
Haushaltsplan, Betriebsanmeldungen, Biirgerver-
sammlung, Personalausweis, Sport- und Kultur-
programm, Raumlichkeiten, Staatsgaste, Werbung,
Sponsoring. Das Schulgelande des Gymnasiums
diente als Staatsgebiet fiir das 616 Birgerinnen-
und Biirger umfassende Staatsvolk. Das politische
System des neuen Schulstaates bestand instituti-

onell aus einer Regierung (Premierminister/in und
sechs Minister/innen mit den Geschaftsbereichen
Finanzen, Wirtschaft, Arbeit, Inneres, Justiz sowie
Kultur), einem Parlament (25 Abgeordnete, die aus
allgemeinen, unmittelbaren, freien, gleichen und ge-
heimen Wahlen hervorgegangen waren) und einem
Gericht (drei Richter/innen und eine Vertretung der
Staatsanwaltschaft). Die nachgeordnete Verwaltung
beschéftigte Staatssekretarinnen und -sekretare,
Zoll- und Grenzbeamte und -beamtinnen, Polizis-
tinnen und Polizisten, Geschirr- und Millwerker/
innen. Zur Regelung des staatlichen Geldwesens
wurde eine eigene Wahrung eingefiihrt, in die
jeder einen entsprechenden Geldbetrag wechseln
konnte. Das Wirtschaftssystem bekannte sich zur
Sozialen Marktwirtschaft, war aber an die Simu-
lation angepasst und enthielt einige dirigistische
Elemente (u. a. war jede Birgerin und jeder Blirger
zur Arbeit verpflichtet). Das Steuersystem beruhte
auf der BezugsgroRe Gewinn und unterschiedliche
Steuersatze sollten zur sozialen Ausgewogenheit
beitragen. Zur Gewabhrleistung einer Steuerehrlich-
keit dienten als Nachweise Steuererklarungen, die
von den einzelnen Betrieben selbstandig errechnet
und am Ende eines jeden Tages abgegeben werden
mussten. Alle Geschafte durften nur in Staatswah-
rung vorgenommen werden, wobei jede/r Biirger/
in das gleiche Startkapital besaR. Ein kleiner Beitrag
wurde vom Staat einbehalten, um die Anfangsphase
des Projektes finanziell abzusichern. Gaste mussten
Visa-Erfordernisse beachten und bei ihrer Einreise
ebenfalls Geld nach einem festgelegten Kurs in die
Staatswihrung tauschen. Uber 80 Betriebe legten
den Grundstein fir das wirtschaftliche Leben, das
Dienstleistungsbetriebe (z. B. Fotostudio, Partner-
vermittlung, Standesamt, Tanzschule, Anwaltskanz-
lei), handwerkliche Betriebe (z. B. Holzwerkstatt,
Textildruckerei, Taschennaherei), gastronomische
Betriebe (z. B. Restaurants, Eiscafés, Biergarten,
Bars), Handelsbetriebe (z. B. Gartnerei, Flohmarkt,
Buchladen), Betriebe aus dem Bereich Sport und
Kultur (z. B. Outdooraktivitaten, Fun Park, Beach-
volleyball, Wandertheater, Literaturlesungen) sowie
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Betriebe aus dem Bereich Medien (z. B. Tageszei-
tung, Radiostationen, Filmproduktion) umfasste.
Dass die Durchfiihrungs- und Lernqualitat von
,Schule als Staat” in entscheidendem Mal3e von einer
guten Qualitat der hier beschriebenen Planungsar-
beit abhingen, zeigte sich bei der Eréffnung und im
weiteren Verlauf des Grof3projektes. Dieses funkti-
onierte in besonderem Maf3e und konnte stolz den
zahlreichen Freunden, Eltern und Géasten aus Ge-
meinde, Politik und Wirtschaft prasentiert werden.

Ergebnisbilanz

Der eigenen, methodisch abgesicherten Uberprii-
fung des Projektansatzes ,Schule als Staat“ am
EMG (vgl. Marker 2009) wurde die ganzheitliche
Betrachtung von Demokratie auf den drei Ebenen
Herrschaftsform, Gesellschaftsform und Lebens-
form als BezugsgrofRe demokratischen Lernens und
Handelns zugrunde gelegt (vgl. Himmelmann 2007).
Die Darstellung der Ergebnisse ist deshalb im Fol-
genden ebenfalls an die Dreiteilung des Demokra-
tiebegriffes gekoppelt, wobei es hierbei naturgeman
zu Uberlappungen kommt. Diese Vorgehensweise
bietet zudem den Vorteil, dass man sich bei der Er-
gebnisbilanz auf das Elementare und Exemplarische
beschranken kann.

Demokratie als Herrschaftsform

Lernerfolge auf der Ebene der ,Demokratie als
Herrschaftsform* lie3en sich in dem Projekt inso-
fern ausmachen, als die Schiilerinnen und Schdiler
sich durch ,Schule als Staat” wahrend verschiedener
Reflexionsphasen mit dem demokratischen System
und seinen Verfahrensweisen auseinandersetzten.
Alle Beteiligten durften selbst wahlen und gewahlt
werden und agierten in dem Planspiel als Blirge-
rinnen und Birger des fiktiven Schulstaates, so
dass sie in reduzierter und akzentuierter Form zu
Subjekten demokratischer Verfahren wurden, die
ihnen Wege und Moglichkeiten der Partizipation
am politischen Geschehen aufzeigten und die sie
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reflektiert wahrnahmen. Insgesamt wurde das Ziel
des Projektes, dass die Schiilerinnen und Schiiler
das Funktionieren eines Staates simulativ miter-
leben und handelnd nachvollziehen, erreicht. Bei
den Jugendlichen konnte - ihren jeweiligen Erfah-
rungshorizonten entsprechend - der Aufbau eines
Netzes von Vorstellungen Gber die Demokratie

als politisches System beférdert werden, wobei
alle hinsichtlich der Begriffstrias der Demokratie

in unterschiedlichem Grad immer auch dreifach
gefordert waren. Als besonderer Lernprozess er-
wies sich der Umstand, dass Fehlplanungen durch
rasches Eingreifen schnell wieder behoben werden
mussten, um dem Projekt zum Erfolg zu verhelfen.
Durch dieses ,Fehlerlernen” konnte die Schiler/in-
nenschaft ihr Vorgehen kritisch verinnerlichen und
dabei neue Denkstrukturen entwickeln.

Demokratie als Gesellschaftsform

Auf der Ebene ,Demokratie als Gesellschaftsform”
lernten die Schilerinnen und Schiiler bei ,Schule als
Staat” insofern etwas, als sie sich im Projekt mit der
inneren Qualitat der demokratischen Herrschafts-
form und damit mit ihrer kulturell-gesellschaftlichen
Verankerung aktiv handelnd auseinandersetzten.
Pluralismus (Parteien, Betriebe, Kultur, Medien),
Spielregeln der sozialen Kooperation (Gericht),
Offenheit und Offentlichkeit der Kontroversen (Par-
lament, Biirgerversammlungen, freie Medien), Regu-
lierung wirtschaftlicher Interessengegensatze durch
den Wettbewerb am Markt (Wirtschaftsordnung),
angemessene Formen des sozialen Ausgleichs
(Steuersystem) sowie die Aktivierung und Mobilisie-
rung der Gesellschaft im Sinne der Wahrnehmung
gemeinschaftlicher Verantwortung (Projekterfolg)
als Bedingung und Substanz der Demokratie als
Gesellschaftsform wurden den Schiilerinnen und
Schilern im Projekt durch eigenes Handeln und
kognitive Reflexion nachdriicklich bewusst. Die Zu-
sammenarbeit mit externen Partnern z. B. bei den
Betriebsgriindungen, die grofRe Anteilnahme der
Offentlichkeit an dem Projekt (Spenden, Medien,
Giste) und nicht zuletzt die erfolgreiche Teilnahme




an einem bundesweiten Demokratie-Wettbewerb
(Forderprogramm Demokratisch Handeln) veran-
schaulichte den Schiilern/innen auf einer Metaebe-
ne die gesellschaftliche Vernetzung des GroB3pro-
jektes in besonderer Weise. Durch die 6ffentliche
Prasentation der Ergebnisse reichte das Projektvor-
haben weit Giber die Schule hinaus und tief in das
demokratisch-politische Handlungsfeld hinein. Den
Jugendlichen wurde dabei die Wirksamkeit ihrer
Tatigkeit vor Augen gefiihrt und sie erhielten als
Teil des Gemeinwesens viel Lob und Anerkennung.
Auch die groBzligige Spende der Staatseinnahmen
an zivilgesellschaftliche Einrichtungen der Region
bewirkte eine Offnung der Schule, lieR soziale
Bindungen und Kommunikation in die Gemeinde
hinein entstehen und bedeutete eine Starkung des
zivilgesellschaftlichen Verantwortungsbewusstseins
der Schilerinnen und Schiiler (vgl. Sliwka 2008).

Demokratie als Lebensform
,Demokratie als Lebensform* erfuhren die Schiile-
rinnen und Schiiler bei

e ,Schule als Staat“ dort, wo sie ihr Projekt-
vorhaben im Schulstaat selbstandig planten,
organisierten und realisierten und dabei eigene
Interessen umsetzten und auftretende Probleme
bewaltigten. Ob als Wahler/in, Abgeordnete/r
im Parlament, Regierungs- oder Parteimitglied,
Betriebsinhaber, Angestellte/r, Beamter oder
Beamtin - durch aktives Handeln erwarben alle
dabei Qualifikationen im Bereich der Planungs-
fahigkeit, Entscheidungsfahigkeit, Kommunika-
tionsfahigkeit sowie Kompromiss- und Prob-
lemldsefahigkeit. Durch die Bezogenheit auf die
gemeinsame Aufgabe reflektierte die Schiiler-
schaft soziale Fahigkeiten, die ihr konstitutive
Prinzipien des Zusammenlebens im Modus der
Demokratie vor Augen fiihrten. Am Ende mach-
te das Projekt

e ,Schule als Staat“ den Jugendlichen subjektiv-
individuell Demokratie in ihrer Lebenswelt

erfahrbar und veranschaulichte ihnen in beson-
derer Weise die Notwendigkeit einer lebens-
weltlichen Untermauerung der Demokratie als
Herrschaftsform.

Fazit

Die eigenen Erfahrungen mit dem Projekt ,Schule
als Staat“ haben deutlich gemacht, dass das Wir-
kungsversprechen, dass demokratiepadagogische
Projekte durch erfahrungs- und handlungsbezo-
genes Lernen die demokratische Handlungskom-
petenz Jugendlicher fordern und einen Beitrag

zur Uberbriickung ihrer distanzierten Haltung
gegenliber dem politischen Bereich leisten konnen
(vgl. Beutel 2009), eingel6st wurde. Vor allem der
Zusammenhang zwischen Handeln und System,
zwischen Demokratie und Politik (demokratisches
Handeln als Kernkompetenz der Politik) wurden

- so legen es die Angaben der Schiilerinnen und
Schiiler in anschlieBenden Umfragen nahe - durch
die Simulation wieder starker in ihr Bewusstsein
gerlickt. Das Modell ,Schule als Staat” erweist sich
dabei von seiner Lehr- und Lernstruktur - wie bei
Demokratieprojekten idealtypisch erhofft - als be-
sonders geeignet, ,auf allen drei Demokratieebenen
zu lernen“ (Reinhardt 2005, 43). Als Politiklehrer ist
fur mich auffallig, dass sich das Demokratielernen
in dieser an unserer Schule gewahlten Form auch
mit den Anspriichen des Fachunterrichtes messen
lassen kann, so dass sich der grol3e organisatori-
sche Aufwand lohnt. Auf der anderen Seite bleibt
das Erlernen demokratischer Handlungskompetenz
eine dulerst anspruchsvolle Aufgabe, bei der das
Fach Gemeinschaftskunde auch in der Ansicht der
Jugendlichen seinen festen Platz hat, um sie bei
der Deutung und Verarbeitung der gesammelten
Erfahrungen zu begleiten. Bemerkenswert ist wei-
terhin, dass mit Blick auf die Schulentwicklung auch
bei uns ,ein herausragender Gesichtspunkt der
Projektarbeit” ihre Anschlussfahigkeit ist (Beutel/
Himmelmann 2005, 102). So kdnnen wir bis heute
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nach der mehrfachen Durchfiihrung von Demokra-
tieprojekten und einer damit verbundenen Verste-
tigung projektdidaktischen Lernens am EMG eine
Starkung der Elemente einer auf die Alltagskultur
der Schule bezogenen Partizipation beobachten. So
fordert die Schilerschaft zum einen nun von sich
aus mehr projektorientiertes Lernen ein und arti-
kuliert damit ihre neue Erwartungshaltung an ein
Lernen in der Schule. Modelle wie ,Schule als Staat”
sind mittlerweile fest im Schulprogramm verankert
und haben zu dessen profilierender Ausgestaltung
beigetragen. Zum anderen kommt die nunmehr
glltige Erwartungshaltung der Schiilerinnen und
Schiler an ihr selbstreflexives eigenes politisches
Interesse und ihre Bereitschaft zum Engagement
darin zum Ausdruck, dass sie sich nach solchen
Projekten verstarkt am Schulleben beteiligen und z.
B. bei SMV-Wahlen engagieren. Insgesamt deutet
sich an, inwiefern demokratiepadagogische Hand-
lungsweisen und Organisationsformen in Schulen
als Ausgangspunkt fir die Entfaltung einer Dynamik
betrachtet werden kdnnen, ,welche die ganze Schu-
le ergreifen und diese im Idealfall in eine demokrati-
sche Polis transformieren konnen“ (Edelstein 2012,
46). Projekte wie ,Schule als Staat" erscheinen in
diesem Zusammenhang als besonders geeignet,
Gber einen mittelfristigen Zeitraum hinweg zur Pro-
filierung neuer Lernkulturen und zur Entwicklung
der Schule im umfassenden Sinne beizutragen.

Gelingensbedingungen demokra-
tiepddagogischer Interventionen

Die Frage nach den Gelingensbedingungen demo-
kratiepadagogischer Interventionen wie ,Schule
als Staat” berihrt grundsatzliche Fragen nach dem
Verstandnis von Lernen tGberhaupt. Der Schweizer
Padagoge und Psychologe Fritz Oser sieht in der
Erzeugung, der Umsetzung und der Uberpriifung
von ,Zu-Mutungen®, die Menschen zum Handeln
anhalten, ein Kernstlck alles Padagogischen (vgl.
Oser 2008, 79f.).
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Fiihrt man diese Maxime der ,Zu-Mutung" als
padagogisch-psychologisch libergreifendes Prinzip
allen Lernens mit der Einsicht zusammen, dass die
einzelne Schule als padagogische Wirkungs- und
Handlungseinheit begriffen werden muss, deren
Einfluss groRer ist als derjenige der Systembedin-
gungen (vgl. Fauser 2007, 84), so lasst sich tGber den
in diesem Aufsatz beschriebenen Einzelfall hinaus
Folgendes schlieBen: Die Durchfiihrung demokra-
tiepadagogischer Interventionen ist - unter Bertick-
sichtigung kontextsensibler Entwicklungsstrategien
- in allen Schularten und Schulformen dann erfolgs-
versprechend moglich, wenn

e die Schule als Ganze bereit ist, die notwendi-
gen Freirdume zu schaffen und Schilerinnen
und Schiilern Erfahrungs- und Lebensrdaume
,2zuzu-muten®, die ihnen vielfaltige Formen de-
mokratischer Mitsprache, Mitbestimmung und
Mitgestaltung ermaoglichen;

e die Lehrenden bereit sind ,,zu geben“ und sich
starker noch demokratiepadagogischen Bil-
dungszielen (Férderung der Bereitschaft und
Fahigkeit Jugendlicher zu handeln und Verant-
wortung zu Gbernehmen) zu 6ffnen, die mithilfe
demokratiepddagogischer Mal3nahmen vermit-
telt werden sollen;

e die Schilerinnen und Schiiler bereit sind, sich
zu engagieren und die ihnen eingerdumten
»+Zu-Mutungen“ zu nutzen.

Die Begeisterung, mit der unsere Jugendlichen

bei der demokratiepadagogischen ,Zu-Mutung”
,Schule als Staat“ lernten und somit auch in emoti-
onal-affektiver Hinsicht einen Zugang zu demokra-
tiepolitischer Bildung gewannen, weist auf einen
letzten, nicht unwesentlichen Faktor des Gelin-
gens hin. Gemeint ist die Einsicht, dass politische
Bildung nur dann erfolgreich sein kann, wenn es ihr
immer wieder neu gelingt, mehrdimensionale, fir

alle Schiiler/innen erreichbare Zugange zur Demo-




kratie und Politik durch die Unmittelbarkeit eines
auf Erfahrung griindenden Lernens anzubieten und
damit die junge Generation zu begeistern und zum
Mitmachen zu motivieren.
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Hermann Zollner

Tendenzen demokratischer Schul-
entwicklung - Ergebnisse aus dem
Wettbewerb  Preis fur demokratische

Schulentwicklung” 2015

Einleitung: Konzeption und
Ziele des Wettbewerbs

Der Preis flir demokratische Schulentwicklung
zeichnet Schulen aus, die praktische Wege flir eine
umfassende Partizipation, Inklusion und einen
wertschatzenden Umgang mit Vielfalt in der Schule
finden. Diese drei Aufgaben sind zentrale Bestand-
teile einer demokratischen Praxis in der Schule. Sie
stehen im Zentrum der demokratietheoretischen
Grundlagen (Magdeburger Manifest 2007), der
schulpddagogischen Debatte um die Demokratie-
padagogik (Beutel/Fauser/Rademacher 2012) und
gelten auch in der bildungspolitischen Offentlich-
keit als zentrale Herausforderungen einer moder-
nen Schule.

Ziel des Wettbewerbs ist es, eine demokratiepa-
dagogische Schulentwicklung zu férdern, indem
entsprechende gehaltvolle praktische Erfahrun-
gen erfasst und verbreitert werden. Damit soll die
Bedeutung, die die Demokratiepadagogik fiir die
Unterrichts- und Schulentwicklung hat, herausge-
hoben werden.

An der ersten Ausschreibungsrunde des Wettbe-
werbs, der von der DeGeDe koordiniert und von
mehreren Stiftungen finanziell geférdert wurde,
beteiligten sich 19 staatliche und private Schulen,
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sowohl Grundschulen, Sekundarschulen, Gymna-
sien als auch Forderschulen. Ihre Beitrage lassen
praktische Strategien und Instrumente erkennen,
die spezifisch fir eine Schulentwicklung im Sinne
der Demokratiepadagogik sein kénnen.

Zunachst wird im Folgenden eine der Preistra-
gerschulen portraitiert. In einem zweiten Schritt
werden die hier sichtbaren Ansatze demokratie-
padagogischer Schulentwicklung an Beispielen aus
verschiedenen Schulen ausdifferenziert.

Das dem Wettbewerb zugrunde liegende Konzept
von Demokratiepadagogik bezieht sich auf alle
Gestaltungsbereiche der Schule. In diesem Aufsatz
werden allerdings nur Entwicklungen im Bereich
der Schulkultur und der Lernkultur herausgehoben.
Die Beispiele lassen Strategien und realisierbare
Schritte einer demokratiepadagogischen Entwick-
lungsperspektive in der Schule erkennen.

Im dritten Schritt werden einige allgemeine Entwick-
lungstendenzen demokratischer Schulentwicklung
dargestellt, die sich an den Beispielen erkennen las-
sen. Dabei wird auch eine Frage aus der Inklusions-
debatte aufgenommen, ob namlich die Umsetzung
von Partizipation, Inklusion und wertschatzendem
Umgang mit Vielfalt nicht letztlich auch die grund-
legenden Funktionen der Schule modifiziert.




Ein Preistrager - Die Neckarschule
in Mannheim

Die Neckarschule in Mannheim ist eine ,bunte”
Welt: Hier kann eine Kletterwand mit Graffiti er-
kundet sowie der bemalte Schuldrachen ,Dragon®
bewundert werden. Und es gibt mehr zu entdecken:
Hier lernen 350 Schilerinnen und Schiiler, von de-
nen 90 Prozent Migrationshintergrund haben. Die
Schule hat es nicht leicht: In der Stadt Mannheim
hat sie den gré3ten Anteil von sozial benachteilig-
ten Kindern. Eine hohe Fluktuation der Schiilerin-
nen und Schiler bewirkt zudem eine standige Ver-
anderung der Klassenzusammensetzungen. Allein
aus diesen Griinden ist der Umgang mit Vielfalt fiir
die Schule eine stets lebendige Herausforderung
und neu zu verwirklichende Chance zugleich.

Die Neckarschule hat Formen und Instrumenten
entwickelt, um Mitwirkung und Mitsprache fir alle
Schilerinnen und Schiiler zu ermdglichen, denn sie
sieht sich als Lebensraum fiir alle Kinder. Hier sollen
umfassend und im ganzheitlichen Sinne Erfahrun-
gen gesammelt sowie Vertrauen aufgebaut und
erhalten werden. Dabei stehen folgende Ziele im
Zentrum: Die Kinder sollen sich wohlfiihlen, angst-
frei lernen und - ganz wichtig - Erfolge erleben.

Wie gelingt das? Die Neckarschule engagiert sich
intensiv fur eine Kultur des Dialogs. Mit einem
Patensystem tibernehmen die Schiiler und Schiile-
rinnen der dritten Jahrgangstufe die Verantwortung
fiir die Schulanfanger und begleiten sie Gber zwei
Jahre. Damit erleichtern sie ihnen das Ankommen
in der Schule. Es gibt innerhalb der Klassen den
Klassenrat und ein Streitschlichterprogramm.

Die Kinderkonferenz gestaltet und entwickelt mit
einem eigenen Etat schulische Angebote. So kam
die Schule etwa zu ihrer Kletterwand, dem Drachen
und zu einer Popcorn-Maschine.

Die Neckarschule 6ffnet sich ihrem Umfeld, gegen-
Uber der Elternschaft, in Blick auf Offentlichkeit und

Kultur. Die Eltern sind Aktivposten im Schulleben
der Neckarschule. Es gibt ein Familien-Klassenzim-
mer, in dem einmal pro Woche fiir sechs bis acht
Familien die jeweiligen Schulkinder mit ihren Eltern
gemeinsam den Schultag gestalten: Mitter kochen
fur die Kinder, sie sind Lesepaten oder unterstiitzen
als Mitterbegleiterinnen die noch etwas unsicheren
Eltern. Bei gemeinsamen Eltern-, Kind- und Lehrer-
aktivitaten wird das Schulhaus verschonert.

Im Elterncafe treffen sich Eltern, um miteinander zu
sprechen sowie sich liber die Angebote und Aktivi-
taten der Neckarschule zu informieren. Es werden
Deutschkurse angeboten, um besonders aus dem
Ausland stammende Eltern die Teilnahme am Schul-
leben zu vereinfachen. Dariiber hinaus wird iber das
Bildungswesen in Deutschland informiert, es werden
Themen aus Erziehung und Gesundheitsfiirsorge be-
sprochen. Die Schulsozialarbeit unterstiitzt die Eltern
und bietet Unterstlitzung an, um ein erfolgreiches
Lernen der Kinder an der Neckarschule zu fordern.

Die Schule hat viele Partner in der Stadt und im
Quartier - beispielsweise wurde mit professionel-
ler Unterstiitzung 2009 eine Schulhymne auf-
genommen. Im Februar 2014 informiert sich der
Bundespréasident tber das Haus als eine ,Einwan-
derer-Schule’, ein Thema und Grundelement dieser
Schule, in dem sich fiir unsere Demokratie gerade
aktuell eine besondere Herausforderung und Be-
wahrungsprobe zugleich zeigt.

Die Schule schafft damit als Schulgemeinschaft ein
Entwicklungs- und Lernklima, das Herausforderun-
gen als Lernchance erkennt und wirksame Inklu-
sion als besondere Chance fiir gelebte Demokratie
aufzeigt. Das konstruktive, auf Individualisierung,
Differenzierung und lebenspraktische Bewaltigung
des Alltags in einer bunten und vielfaltigen Stadtge-
sellschaft zielende Miteinander in der Neckarschule
in Mannheim ist die Grundlage fiir ein effizientes
und individuelles Lernen fiir Toleranz, Akzeptanz
und Vielfalt! (aus der Laudatio)
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Einige demokratiepddagogische
Strategien und Mafsnahmen

Entwicklungen im Bereich der Schulkultur

In diesem Bereich wollen wir drei Aspekte hervor-
heben: Angesichts einer heterogenen Schiilerschaft
suchen Schulen Wege, wie sie eine gemeinsame
Grundlage fiir die Verstandigung und die Zusam-
menarbeit der Schilerinnen und Schiiler unter-
einander und mit den Pddagoglnnen herstellen
kénnen, die Unterricht und Schulleben wirksam
pragt; es geht also um die Etablierung einer Verstdn-
digungs- und Verantwortungsgemeinschaft. Ange-
sichts der Rechte der Kinder und Jugendlichen auf
Beteiligung an fiir sie relevanten Angelegenheiten
sowie des Auftrags der Schule zur Demokratie zu
erziehen, suchen Schulen erweiterte und bisweilen
neue Maglichkeiten der Partizipation der Schilerin-
nen und Schiler. Beides beeinflusst das tradierte
Leitungsprinzips von Schulen, da die Aushandlung
zwischen den an Schule beteiligten Gruppen

ein starkeres Gewicht gegeniber der Logik einer
offentlichen Verwaltungsinstitution erhalt; es
werden hier ,neue” schulspezifische Organisations-
strukturen dargestellt.

Etablierung einer Verstandigungs- und Verant-
wortungsgemeinschaft

In Grundschulen kann z.B. eine Schulhymne ein
einfaches Mittel sein, um zur Gemeinschaftsbildung
beizutragen. Eine Voraussetzung ist aber, dass

die Schiilerinnen und Schiiler bei der Auswahl bzw.
Entwicklung von Musik und Text beteiligt sind.

»---Aus interessierten Schiilern der Klassen 4 bis 6
wurde eine Projektgruppe gebildet (21 Schiiler). Drei
Tage harter Arbeit mit dem Team ,happyKreativ* lagen
vor ihnen. Zuerst musste eine frohliche, leicht ins Ohr
gehende Melodie gesucht werden. Stundenlang wur-
den Volkslieder gehért. Dann entschieden die Schiiler
sich fiir die Melodie des alten Volksliedes ,Horch was
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kommt von drauf3en rein”. Dann ging es an die The-
orie des Verseschmiedens. Am 2. Tag erfolgten erste
Schreibversuche und Korrekturen. Der letzte Tag war
von besonders grofsem Eifer geprdigt. Aus den vielen
Versuchen wurden 8 Strophen herausgefiltert, kor-
rigiert, liberarbeitet und auch neu zusammengesetzt.
Dann wurden die 5 besten davon in eine Reihenfolge
gebracht. In den letzten 2 Stunden des Projektes wurde
es besonders hektisch. Die Schiiler probten das Lied
und unterstiitzten bestimmte Passagen mit Bewegun-
gen. Am Ende des Schultages konnte die neue Hymne
schon einigen Interessierten vorgesungen werden. Alle

waren begeistert...“ (Meusebach Grundschule)

Ein weiteres Element zur Bildung einer gemeinsa-
men Grundlage fir die Zusammenarbeit war an die-
ser Schule eine unter entscheidender Mitwirkung
von Schiilern entwickelte Schulordnung. Zunichst
wurden die Themen gemeinsam von Eltern, Schii-
lern und Padagoglnnen festgelegt, dann von einigen
Schilerinnen und Schiilern in pragnante Formulie-
rungen gefasst, erneut mit Eltern und Padagogin-
nen abgestimmt und schlieBlich in kiinstlerische

Formen transformiert.

,...Der Lernzuwachs fiir alle Beteiligten war enorm.
Maf3stdbe diskutieren, verwerfen, neue festlegen, For-
mulierungen suchen und zum Schluss die kiinstlerische
Umsetzung durch alle - das war eine echte Herausfor-
derung. Die Schiiler fiihlten sich unheimlich wichtig,
safden sie doch an ,Schaltstellen” fiir Entscheidungen
in der Schule. Ich vermute, manch Elternteil war (iber-
rascht...” (Meusebach Grundschule)

Nachdem diese Schulordnung von allen Gruppen
gebilligt worden war, wurde beschlossen, dass
die Schiler der 6. Klassen in jedem Schuljahr die
neu aufgenommen Schiilerinnen und Schdler in
die Schulordnung einfiihren.

Von einer ganz dhnlichen Vorgehensweise bei der
Entwicklung des Leitbildes berichtet auch die oben
portraitierte Neckarschule:




Im wochentlich stattfindenden Klassenrat reflek-
tierten die Kinder unter der Leitfrage ,Was ist mir
an der Neckarschule wichtig?“ fur sie bedeutsame
Aspekte und sammelten diese. Die Klassenspre-
cher trugen die Ergebnisse in die Kinderkonferenz
vor und diskutierten sie dort. Dieses Gremium
fasste die Ergebnisse in sechs Punkten zusammen:
Freunde, Lehrer, Lernen, Sport, Schulhof, drauBen
lernen Der Prozess der Leitbildentwicklung ist zum
jetzigen Zeitpunkt nicht abgeschlossen. Eine kon-
krete Formulierung steht noch aus. Diese soll von
Schiilergruppen aus den vierten Klassen erarbeitet
werden (Neckarschule; leicht verandert)

Gemeinsam entwickelte Grundsatze, Schulhymnen
0.3. kénnen zur Bildung einer Verstandigungsge-
meinschaft beitragen. Die Konsequenz jedoch, flir
sich, flir andere und fir die ganze Schule Verant-
wortung zu Gibernehmen erfordert andere Ansatze.
Hier berichten die Grundschulen u.a. von Streitsch-
lichtern, Kinderpaten, vom von Schiilern betriebe-
nen Verkauf umweltfreundlicher Schulmaterialien
sowie z.B. davon, dass Schiilerinnen und Schiiler die
Gaste der Schule empfangen, durchs Haus fiihren
und sie Uiber die Schule informieren.

Erweiterte Moglichkeiten der Partizipation

Wir beginnen mit einer Initiative von Schiilerin-
nen und Schiiler einer Jahrgangsstufe, das in der
Schulordnung verankerte Verbot der Handynutzung
abzuschaffen. Dies gelang ihnen in einer dreijah-
rigen Auseinandersetzung mit den Padagoginnen,
Eltern und der Schulleitung. Wichtig an dieser
Auseinandersetzung ist, dass die Schiilerinnen und
Schiiler die schulinternen Meinungsbildungs- und
Entscheidungsgremien nutzen konnten. Sie haben
in den Lerngruppen, der Klassensprecherver-
sammlung, auf einer Klassensprecherfahrt, in der
Schulversammlung, auf der Paddagoglnnenkonferenz
die Regelungen zur Handynutzung immer wieder
zum Thema gemacht. Parallel dazu setzten sich die
Padagoglnnen mit dem neuesten Stand der Medi-
enpadagogik auseinander. Auf dieser Grundlage bot

die Schulleitung den Schiilerinnen und Schiilern
schlieBlich einen Vertrag an, mit dem die Handy-
nutzung geregelt werden konnte.

Fur die Praxis der Partizipation ist bedeutsam, dass
die Schilerinnen und Schiiler mit ihrer Initiative
nicht allein gelassen wurden. Vielmehr sind sie bei
den Lehrenden und Eltern auf Resonanz gestoRRen.
Ihnen wurden Gelegenheiten gegeben, sowohl ihre
Argumente und Vorschlage immer substantieller

zu begriinden als auch diese in den schulinternen
Diskussions- und Entscheidungsgremien geltend zu
machen. Die Schiilerinnen und Schiiler werden, das
ist die Pointe dieses Beispiels, in diesem Prozess
partizipationsfahig ,gemacht”.

Aus Sicht einer Schiilerin stellt sich der gesamte
Prozess folgendermaBen dar:

,Heutzutage werden im Alltag Handys vielfach be-
nutzt. In unserer Schule setzt sich die jetzige Jahr-
gangsstufe 10 damals die Jahrgangsstufe 8 schon
seit langem fiir die Benutzung von Handys auf dem
Schulgeldnde ein. In der 8. Klasse fand erstmals ein
Gesprdch mit der damaligen Schulleiterin statt, um
einen Vertrag flir die Benutzung von Handys auf dem
Pausenhof zu vereinbaren. Folglich kam es dazu, dass
die Handynutzung ausschlief3lich zum Héren von Mu-
sik in der grofden Pause benutzt werden kann. Dieser
Vertrag wurde von dem gesamten Lehrerkollegium, der
Eltern- und Schiilerschaft sowie der Schulleitung als
Einverstdndniserkldrung unterzeichnet.

Hinzu kam, dass jeder Schiiler einen MP3 Player
Ausweis bekam, um zu identifizieren, dass der jeweilige
Schiiler sein Handy benutzen darf. Bei Verstof3 gegen
eine der Regelungen wurde dem Schiiler der Ausweis
weggenommen und hatte somit nicht mehr die Erlaub-
nis sein elektronisches Gerdt auf dem Schulgeldnde

Zu benutzen.

Es gab nun einen Fortschritt bei dem Thema Handys,
jedoch klagten die Schiiler klagten dartiber, dass es
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sehr viele Einschrdnkungen gdbe. Daraufhin setzten
sich im darauffolgenden Schuljahr die Klassensprecher
der 9. Klasse fiir eine Debatte mit der Schulleitung
ein. Sie bereiteten sich motiviert und engagiert auf

die Debatte vor, indem sie eine Pro- und Kontra Liste
erstellten und Argumente alle gemeinsam sammelten.
Leider gab es nie eine Debatte, da der abgestimmte
Termin immer wieder verschoben wurde.

Die gesamte Sekundarstufe | war sehr enttduscht
dariiber, dass es keine Diskussion gab wie es eigentlich
geplant war. Die Schiiler hatten sich eine demokrati-
sche Abstimmung gewtinscht. Im nédchsten Schuljahr
starteten die Schiiler einen neuen Versuch. Auf der
Klassensprecherfahrt wurde ausfiihrlich dartiber
diskutiert, wie es eine ,Revolution“in der Schule

liber die Handynutzung geben kénnte. In diesem
Schuljahr versuchten dann nochmal die 9. Jahrgangs-
stufe und besonders die 10. Jahrgangsstufe, ihren
langen Wunsch in Umsetzung bringen zu lassen. Sie
erstellten nochmals eine Pro- und Kontra Liste zum
Anfang des Schuljahres und forderten, dass es in der
Gesamtkonferenz eine Abstimmung geben sollte. In
der Gesamtkonferenz liefsen sich die Schiiler von ihrer
diesjdihrigen Schiilersprecherin vertreten, die noch-
mals das Engagement der Schiiler betonte und sich
fiir eine demokratische Stimme der Schiiler einsetzte.
Folglich kam es zu einer Abstimmung, ob Handys
benutzt werden diirfen, wann und wo und ab welcher
Jahrgangsstufe. Die demokratische Entscheidung
lautete dann: Handys diirfen in den Pausen in einer
bestimmten Handy Zone ab der 7. Klasse benutzt
werden. AufSerdem durften die Klassen 72110 (iber die
Regeln mitentscheiden. Die Klassensprecher trafen
sich dann, um den Regelentwurf anzufertigen und der
Schulleitung vorzulegen.” (SchuleEins)

Die Erweiterung von Partizipationsmoglichkeiten
zeigen wir am Beispiel einer Schiilervertretung, die
ihre Strukturen verandert, Gber die schulgesetzli-
chen Aufgaben hinaus weitere Aktivitaten entfaltet
und damit tief in die Schulkultur eingreift.
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Die Schilervertretung des Carolus-Magnus-Gym-
nasiums hat offene SV-Sitzungen eingefiihrt, an
denen ca. 8% der gesamten Schiilerschaft regelma-
Big teilnehmen. Sie flihrt zu wichtigen Fragen der
Lern- und Schulkultur, z.B. der Organisation nach
dem Fachraum- oder dem Klassenraumprinzip,
Abstimmungen in den Lerngruppen durch, die in
SV-Sitzungen in allen Klassen vorbereitet werden.
Sie initiiert und organisiert auf der Grundlage eines
langfristigen Schwerpunktprogrammes Veranstal-
tung innerhalb und au3erhalb der Schule und greift
in kommunale Entscheidungsprozesse, die die
Schule betreffen, ein. Einer der vier Schwerpunk-
te des Schulprofils wird nach Uberarbeitung des
Schulprogramms die Partizipation sein.

Hier sind es die Schulleitung und die Schulkonfe-
renz, die der SV die Méglichkeiten zur Wirksamkeit
verschaffen: Die 6ffentlichen SV-Sitzungen finden
wochentlich statt; ebenfalls wochentlich gibt es Ge-
sprache zwischen der Schulleitung und der SV. Die
SV fihrt in allen Klassen regelmaBig SV-Sitzungen
durch. Sie hat einen Sitz im Forderverein. Mehrmals
im Jahr treffen sich der Biirgermeister und die SV.

Aus Sicht einer Schulsprecherin sieht die Bilanz der
SV-Arbeit eines Jahres folgendermal3en aus:

,Wir, das sind Alina Seeber und Annika Hubrich, wa-
ren im letzten Jahr Schiilersprecherinnen des Carolus
Magnus Gymnasiums und haben damit Frauenpower
in unsere Schule gebracht. Wir haben in diesem Jahr
viele wichtige Erfahrungen gesammelt, die uns in un-
serem spdteren Leben sicher viel nutzen werden. Eine
der wichtigsten Erfahrungen, die wir gesammelt ha-
ben, ist zu sehen, was man alles erreichen kann, wenn
man nur den Mut hat seine Meinung 6ffentlich zu
vertreten. Hier haben wir als SV es beispielsweise ge-
schafft, dass ein angedachtes Handyverbot, welches
zundchst von Lehrern und Eltern beflirwortet wurde,
letztendlich abgelehnt wurde. Wir haben es geschafft
die Elternvertreter durch knallharte Reden von unse-
rer Position zu (iberzeugen, wohlwissend, dass dies




bei den Lehrern nicht gerade auf Begeisterung treffen
wiirde. Dazu brauchten wir vor allem eins: Selbstbe-
wusstsein! Wir haben aber nicht nur eine grof3e Men-
ge an Selbstbewusstsein gewonnen, sondern haben
auch gelernt Dingen kritisch gegentiber zu stehen.

So haben wir uns bei unserem Kampf um den Ver-
bleib unserer ,Schulmama"“ Inga Kampmann, die die
Biicherei an unserer Schule leitet, nicht mehr durch
diverse Versprechen vertrésten lassen, sondern haben
unseren Standpunkt durch eine kritische Stellungnah-
me deutlich gemacht auch, wenn uns auch bewusst
war, dass wir nicht auf Zustimmung treffen wiirden.
Wir standen trotzdem offen zu unserer Meinung und
konnten so eine Verldngerung ihres Vertrags bewir-
ken. Dartiber hinaus konnten wir wédhrend unserer
Zeit als Schulsprecherinnen unser Organisations-
talent unter Beweis stellen, denn wir haben sowohl
eine politische Informationsveranstaltung, zu der wir
alle Biirgermeisterkandidaten eingeladen haben, um
unseren Mitschiilerinnen einen politischen Uberblick
zu verschaffen, als auch einen Projekttag unter dem
Motto ,Wir sind EINS“ (im Rahmen von Schule ohne
Rassismus, d.Verf.) organisiert und konnten dabei fast
vollstdndig auf die Hilfe unserer. Lehrer verzichten.
AufSerdem haben wir gelernt, wie wichtig Teamwork
ist. Deswegen haben wir viel mit unseren Nachbar-
schulen zusammen gearbeitet und haben letztlich
sogar eine deutsch-niederldndische Kooperation auf
die Beine gestellt.

Auch wenn die Zeit als Schulsprecherinnen nicht
immer einfach und oft mit viel Arbeit verbunden war,
sind wir unglaublich froh diese Erfahrung gemacht zu
haben und sind stolz auf das, was wir erreicht haben,
denn wir haben uns in dieser Zeit enorm weiter ent-
wickelt. Wir sind nicht nur selbstbewusster geworden,
haben gelernt Verantwortung zu libernehmen und un-
sere Meinung dffentlich zu vertreten, sondern haben
gelernt als Team mit anderen zusammen zu arbeiten
und selbstdndig Dinge in die Hand zunehmen. Wir
werden unsere Zeit als Schulsprecherinnen nie ver-
gessen!” (Carolus Magnus Gymnasium)

Von einer Offnung der Schiilervertretung und einer
Erweiterung ihrer Tatigkeit wird auch in anderen
Wettbewerbsbeitragen, und zwar nicht nur von
Gymnasien oder freien Schulen, berichtet. Eine
Voraussetzung dafiir ist die Bereitschaft der Schule,
der Schilervertretung Zeit und Raum zur Verfligung
zu stellen, fir Schiilerinnen und Schiiler passende
Meinungsbildungs- und Entscheidungsverfahren
einzufiihren und ihr eine sichtbare Anerkennung in
der Schuléffentlichkeit zu verschaffen.

»Neue" schulspezifische Organisationsstrukturen
An den Wettbewerbsbeitragen ist auch zu erken-
nen, dass Schulen - neben den in den Schulge-
setzen vorgesehenen - intern neue Institutionen
fir unterschiedliche Funktionen schaffen. Diese
kénnen die Wirksamkeit der Schiilervertretung
verstarken, die Gemeinschaftsbildung fordern, der
Konfliktbearbeitung und der Aushandlung unter-
schiedlicher Interessen dienen oder - bei freien
Schulen - das hochste Entscheidungsorgan bilden.

Im Folgenden werden vier solcher schulinterner
Institutionen mit ihren Funktionen unterschied-
licher Reichweite beschrieben.

e Kinder-Lehrer-Konferenz zur Schlichtung von
Konflikten zwischen Schiilern und Lehrpersonen:
,Gibt es Differenzen zwischen den Wiinschen der
Schiilerschaft und denen der Gesamtlehrerkonfe-
renz, treffen sich gewdhlte Vertreterinnen der Leh-
rer- und Schiilerschaft unter der neutralen Leitung
der Kollegin, die die Kinderkonferenz fiihrt, um eine
Einigung zu finden. Dieses Gremium ist mit je vier
Kindern und Lehrerinnen besetzt.” (Neckarschule)

e Schilerplenum zur Gestaltung des Schullebens
»In diesem Gremium kénnen folgende Dinge
besprochen werden:

- Ansprechen von besonderen Leistungen

- AuBern von Wiinschen und vorhandenen
Problemen

- Gestaltung des Schulhauses

www.degede.de



- Organisation und Planung von Ausfliigen
und der Freizeitgestaltung

- Planung von Schul-Highlights (Disco, Band-
contests, Veranstaltungen)

,Im zweiwdchigen Rhythmus treffen wir uns mit
allen Lehrer_innen und Schiiler_innen ab Klassen-
stufe 5 in unserem Betsaal (grof3er festlicher Saal).
Nach einer festgelegten Reihenfolge ist jeweils eine
Klasse damit beauftragt, das Schiilerplenum zu
organisieren und zu erdffnen. Die organisierende
Klasse hat fiir die Er6ffnung des Plenums bis zu 10
Minuten Zeit. In diesem Zeitfenster hat die Klasse
die Méglichkeit die Schiilerschaft tiber Aktuelles
aus der Klasse (z.B. Berichte von Klassenfahrten,
besondere Klassenaktionen) zu informieren oder
kreative Beitrdge aufzufiihren. Die Schiiler_innen
haben vollkommene Freiheit zu entscheiden, wie
sie die 10 Minuten fiillen méchten. Wichtig ist uns
hierbei, dass die Klassenlehrer_in anleitend zur
Seite steht, sich jedoch bei den Vorbereitungen
weitestgehend zurtickhdilt. Im Anschluss an die
Eréffnung folgt das OPEN MIC - also das Offene
Mikrofon. Jede Schiiler_in oder Pddagog_in, die
etwas zu sagen hat, hat nun die Méglichkeit dies
innerhalb einer zweiminliitigen Redezeit der versam-
melten Schiilerschaft kundzutun®. (Schule Eins)

Schulvollversammlung als héchstes
Entscheidungsgremium einer freien Schule
,Kern und Herzstlick des demokratischen Alltags
unserer Schule ist die Schulversammlung. Zweimal
in der Woche treffen sich alle Schiiler und Mitar-
beiter der Schule und beraten und beschlief3en alle
wichtigen Angelegenheiten. Die Schulversammlung
wird von einem Team aus Schiilern geleitet, die fiir
diese Aufgabe von der Schulversammlung fiir die
Dauer von einem Jahr gewdhlt werden. Alle Schiiler
kénnen sich fiir diese Aufgabe bewerben, unabhdn-
gig vom Alter und anderen formalen Kriterien. Die
Bewerber absolvieren ein Moderatoren Seminar,
das hauptsdchlich von den Mitgliedern des letzten
Leitungsteams gestaltet wird. Hier lernen sie, wie
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man eine grof3e Versammlung leitet, eine Diskus-
sion moderiert und eine Abstimmung leitet. Nach
dem Seminar kénnen alle Kandidaten die Hdilfte
einer Schulversammlung leiten. Auf diese Weise
stellen sich alle Bewerber fiir das neue Leitungs-
team vor und die Schulversammlung entscheidet in
einer geheimen Abstimmung (iber die Zusammen-
setzung des neuen Leitungsteams.

Die Teilnahme an der Schulversammlung ist
freiwillig, die Beschliisse der Schulversammlung
sind jedoch fir alle Mitglieder der Schulgemein-
schaft bindend. Alle Schiiler und Mitarbeiter
kénnen Themen fir die Schulversammlung
einbringen. (Freie Schule Leipzig)

Eltern-Lehrer-Schiiler-Erzieher-Gremium einer
staatlichen Schule

Die ersten Ansatze einer institutionalisierten
Aushandlung der Interessen von Lehrpersonen,
Eltern, Schiilerinnen und Schiilern sowie Koope-
rationspartnern wurden im BLK-Modellversuch
,Demokratie leben und lernen“ erprobt. Hier das
Beispiel einer Schule, in der die Aushandlungs-
gruppe informell die gesamte Schulentwicklung
steuert.

,Es...hat sich neben den gewdhlten und vom
Gesetzgeber vorgegebenen Gremien (Schiilerrat,
beratende Mitglieder in Konferenzen, Elternkonfe-
renz, Schulkonferenz) im Jahr 2007/08 die Gruppe
ELSE (ElternLehrer-Schiiler-Erzieher) gebildet. Sie
will aktiv in die Erarbeitung neuer Vorhaben einbe-
zogen werden. So ist auf Anraten von ELSE Blo-
ckunterricht eingeflihrt und evaluiert worden, die
Pausenordnung wurde (iberarbeitet und ein Schul-
programm geschrieben. Die Kinder unserer Schule
sollen sie auch als ihre begreifen. Teil unseres Schul-
programms war die Hausordnung, aus der dann
eine Schulordnung geworden ist, weil sie nicht nur
das Verhalten im Gebdude beinhaltet. Die Entwick-
lung dieser Schulordnung setzte einen enormen
Prozess in Gang. Alle Beteiligten wurden davon




erfasst. Aus einem einfachen Verbotsregelwerk fiir
Schiiler ist eine Verhaltensempfehlung nicht nur fiir
Kinder sondern auch fiir Erwachsene geworden. In
diesen Prozess waren die Fédcher PB, LER, Deutsch
und Kunst eingebunden und die ganze Schule hat
mitgemacht. Es war eine tolle Atmosphdire.

Kiinstlerisch wurden wir durch einen Berufsfoto-
grafen unterstiitzt. Immer zu Schuljahresbeginn
wird an der Schulordnung gearbeitet... In der ELSE
ist das Konzept fiir den Ganztag erstellt worden
und auch unser Kalenderprojekt entstanden, ein
schénes Beispiel fiir unsere gemeinsame Arbeit und
die Verantwortung aller.

An diesem Projekt waren alle Klassen beteiligt. Je
jlinger die Klasse, desto mehr haben sich die Eltern
mit eingebracht. Zwar wurden alle Arbeiten durch
die ELSE koordiniert, aber die Abstimmung dazu
erfolgte nattirlich in den Gremien...” (Meusebach
Grundschule)

Entwicklungen im Bereich der Lernkultur

In diesem Abschnitt betrachten wir Beispiele der
Schulen zum Lernen im Unterricht, im Schulleben
und in schulbezogenen Aktivitaten auBerhalb der
Schule. So sehr sich die konkreten Maf3nahmen und
Instrumente auch unterscheiden, so kann man doch
dhnliche Strategien erkennen. Diese stellen wir an
Beispielen vor, die man auch ohne den jeweiligen
Schulkontext zu kennen verstehen kann. Nahezu
allen Schulen ist gemeinsam, dass sie die Individuali-
sierung des Lernens als grundlegende Strategie zum
Umgang mit Heterogenitat verfolgen. Darauf bauen
sie spezifische MaBBnahmen zur Inklusion und dem
Umgang mit Vielfalt auf. Beides hat Konsequenzen
fiir die schuleigenen Curricula und das Verstandnis
der Schulen vom Lernen, das durch eine Verbindung
von formellem und informellem Lernen und von
Wissenserwerb und Erfahrungslernen gekennzeich-
net ist.

Individualisierung des Lernens als grundlegende
Strategie zum Umgang mit Heterogenitat

Eine Ubersicht {iber die Schulen zeigt zunichst die
ganze Spannbreite der Wege zur Individualisierung
des Lernens: Auf der einen Seite des Spektrums
findet man Schulen mit Angeboten zur fachspezifi-
schen Férderung und Begabungsférderung bei ei-
nem ansonsten einheitlichen vorgegebenen fachlich
strukturiertem schulinternen Curriculum, zusatzlich
findet man an vielen Schulen weitere Angebote wie
z.B. Sommercamps, kulturell-asthetische Projek-

te. Den anderen Pol besetzt eine freie Schule mit
einem vollstandig interessengeleitetem Lernen, bei
dem das schulische Curriculum den Lerninteressen
der Schilerinnen folgt. Dies Modell ist realisierbar,
weil sie selbst keine Abschliisse vergibt, sondern die
Schilerinnen und Schiiler in besonderen Kursen auf
externe Priifungen vorbereitet.

Allen Schulen ist gemeinsam, dass das selbstge-
steuerte Lernen Methode und Ziel zugleich ist.
Angebotsformen sind Wochenplanarbeit; indivi-
duellen Lernzeiten der Schiilerinnen und Schiiler,
in denen sie mit differenzierten Materialien, die im
schulinternen digitalen Informationssystem gespei-
chert sind, arbeiten; das Lernbiiro, in dem indivi-
duell an Materialien unterschiedlicher Schwierig-
keitsstufen, die in Kompetenzrastern ausgewiesen
werden, gearbeitet wird; das Selbstlernzentrum,
eine um individuelle Arbeitsmoéglichkeiten erwei-
terte Bibliothek mit im Stundenplan ausgewiese-
nen Lernzeiten.

Einige Schulen nutzen das Drehtiirmodell, mit dem
sie einzelnen Schiilerinnen und Schiilern ermég-
lichen, nach Leistung und Interesse in einzelnen
Fachern den Unterricht in héheren Jahrgangen zu
besuchen. Damit konnen die Schulen ihre Angebot
besser an das Leistungs- und Interessenprofil der
Schiilerinnen und Schiiler anpassen.

Viele Schulen haben Formen individueller Lernbe-
ratung entwickelt: Coaching, ,Pddagogen-Eltern-
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Schuler-Gesprache" zur Lernentwicklung, das
Logbuch verbunden mit einem Mentorensystem.

Dies letzte Beispiel soll im Folgenden dargestellt
werden, auch weil sich daran ein weiterer Vorzug
umfassender Partizipationskultur zeigt.

»Im letzten Schuljahr haben wir uns entschieden ein
Logbuchsystem in unserer Einrichtung zu implementie-
ren. Das Logbuch gibt dem Schiiler die Mdglichkeit sich
selbst zu organisieren, sich zu hinterfragen, Ziele zu
setzen und Schritte zum Erreichen der Ziele festzule-
gen. Die Erfahrungen anderer Schulen zeigen, dass ein
gut durchdachtes Logbuchsystem die Eigenverantwor-
tung der Schiiler_innen stdrkt, die Beziehung zwischen
den Pddagog_innen und Schiiler_innen intensiviert und
eine engere Vernetzung im Dreieck Eltern- Schiiler_in-
nen- Schule erméglicht.” (SchuleEins)

Das Logbuch wurde federfiihrend von einem Infor-
matikkurs der Schule entwickelt. Eine Schiilerspre-
cherin der Schule schildert die Entwicklungsarbeit:

Wi, der Informatikkurs der Jahrgangsstufe 10 der
SchuleEins in Berlin Pankow haben uns dieses Halbjahr
ausfiihrlich damit beschdiftigt ein eigenes Logbuch ftir
unsere Schule zu erstellen. Dabei hatten wir von An-
fang an die Ruder in der Hand. Wir haben uns zusam-
men mit unserem Lehrer Herr R. zusammengesetzt und
erst mal alle unsere Ideen ausgetauscht. Folglich fingen
wir an aufzuschreiben, was alles in so ein Logbuch
gehort. Nachdem diese Aufgabe vollbracht war teilten
wir uns untereinander die einzelnen Themen ein. Wir
haben das wie in der Journalismusbranche gemacht.
Einer war der Chef, der das ganze Projekt leitet und die

anderen mussten sich mit ihm abstimmen.

Zur Unterstlitzung war natiirlich immer Herr R. anwe-
send und hat uns immer unter die Arme gegriffen, falls
notwendig. Also teilten wir uns die Aufgaben ein und
legten eine Deadline fest, wann was fertig sein muss.
Wdhrend der Arbeitszeit tauschte sich unser Lehrer
mit der Schulleitung und seinen Kollegen aus. Er teilte
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ihnen alles Wichtige mit und sie teilten uns wichtige
Punkte mit, die wir beachten sollten. So gab es im
gesamten Haus immer einen aktuellen Stand, liber
den Schiiler und Kollegium informiert waren.

Mitte Oktober gab es dann die erste Logbuch-Sit-
zung. Wir, die Schiiler des Informatikkurses, waren
eingeladen, um unsere bis dahin fertigen Ergebnisse
zu prdsentieren. Flir uns war das sehr aufregend und
interessant bei so einer Sitzung mitzureden. In dieser
Sitzung bekamen wir viel Lob! Als Feedback bekamen
wir dann wichtige Punkte, die wir noch am Logbuch
verbessern sollten.

Mit grofser Motivation setzen wir uns dann an den
Feinschliff. Wir fanden es super toll, dass wir sehr viel
auf uns allein gestellt waren und uns den meisten Teil
der Arbeit selbst einteilen konnten. Vor allem hat uns
die Kommunikation unter dem Kollegium gut gefallen.
Wir hatten wirklich das Geftihl, dass wir als Mitkolle-
gen behandelt wurden. Das hat uns ein entsprechen-
des Geflihl von Reife vermittelt.

Wir sind sehr begeistert, dass die Schulleitung und

die Lehrer so toll mit uns gemeinsam arbeiten und so
gelehrt haben noch selbststdndiger und selbstbewuss-
ter zu sein. Wir freuen uns schon sehr auf die fertige
Ausgabe des ersten, eigenen Logbuchs der SchuleEins.
Wir haben mit der Schulleitung ausgemacht, die erste
fertige Ausgabe voraussichtlicham 21.01.2015 im
Schiilerplenum zu présentieren.” (SchuleEins)

Natirlich haben sich Pddagogen und Eltern auch
bei anderen Schulen, die schon mit einem Logbuch
arbeiten, informiert und ihre Erkenntnisse in die
Arbeit des Informatikkurses eingespeist.

Die Vorteile dieses Entwicklungsprozesses be-
stehen zum einen darin, dass das Logbuch fiir die
Nutzer optimiert wurde, zum zweiten wird mit der
breiten Diskussion weitgehend auch die Implemen-
tierung vorgenommen. Die Partizipation ermdglicht
damit eine bessere Qualitat des Lernangebots.




Schiilerinnen und Schiiler, die mit dem Logbuch ar-
beiten und darin den Stand ihres Lernens, ihre Ziele
und die Zielerreichung dokumentieren, brauchen
ein Feedback und eine kontinuierliche Lernbera-
tung. Diese Aufgabe tibernehmen an der SchuleEins
Mentoren:

,Zeitgleich mit der Implementierung des Logbuches
beabsichtigen wir, unseren Schiiler_innen ab der Jahr-
gangsstufe 7 eine_n Mentor_in an die Seite zu stellen.
Mentor_innen miissen nicht zwangsldufig aus dem
Lehrpersonal kommen. Wir stellen uns vor, dass alle
Pddagog_innen und Lehrer_innen, welche im Schulall-
tag unmittelbar mit den Schiiler_innen der Oberstufe
in Kontakt stehen, als Mentor_in in Frage kommen.
Die Schiiler_innen kénnen sich dann am Anfang des
Schuljahres eine_n Mentor_in auswdhlen, der ihren
Vorstellungen am ehesten entspricht. Jede_r Mentor_in
hdtte schlief3lich ca. 5-8 Schiiler_innen zu betreuen,
mit denen er/sie im regelmdfligen 2-Wochen-Rhyth-
mus ein Reflexionsgesprdch auf Grundlage des Logbu-
ches fiihrt. So stellen wir sicher, dass es eine intensive
Zusammenarbeit zwischen Schiiler_innen und den
Mentor_innen gibt.” (SchuleEins)

Die Mentorinnen und Mentoren haben folgende
Aufgaben:

,Die Mentor_innen sind die Ansprechpartner fiir unsere
Heranwachsenden. Sie haben nicht allein die Aufga-

be sie bei schulischen Angelegenheiten zu begleiten,
sondern auch bei Problemen unterstiitzend beiseite zu
stehen oder auch persénliche Fdhigkeiten und Inter-
essen der einzelnen Schiilerinnen und Schiiler wahr-
zunehmen und zu fordern. Die Mentor_innen arbeiten
in enger Abstimmung mit den jeweiligen Klassenleh-
rer_innen der/des Schiiler_in. Auf einer Vertrauensbasis
sollen die Heranwachsenden so in der individuellen
Entwicklung ihrer Persénlichkeit bestdrkt werden. Zu-
sdtzlich fiihrt die Schulorganisation tiber Differenzie-
rung des Unterrichtes, der Ergdnzung, Verstdrkung und
Zuarbeit (iber Kurse und Werkstdtten zu einer h6chst
maoglichen Férderung der/des einzelnen Schiiler_in.

Somit ist die Grundlage gelegt fiir die Gestaltung eines
individuellen Lernweges flir jede Schiilerin und jeden
Schiiler”. (SchuleEins)

Das Logbuch ist ein zentrales Instrument fir indivi-
dualisiertes Lernen. Es unterstitzt die Schiilerinnen
und Schiler dabei, metakognitive, motivationale
und organisationsbezogene Lernstrategien zu ent-
wickeln und zu kultivieren. Voraussetzung fiir den
hier dargestellten Entwicklungsprozess ist, dass die
Schilerinnen und Schiiler Erfahrungen gewonnen
haben, Verantwortung fiir das eigene Lernen und
Verantwortung fiir die Schule zu Gibernehmen.

Spezifische MaBnahmen zur Inklusion und

dem Umgang mit Vielfalt

Die in den Wettbewerbsbeitragen berichteten
Mafnahmen beziehen sich auf die Organisation
(inklusiven Klassen an Grund- und Sekundarschu-
len), die Personalentwicklung (kulturell heterogenes
Personal), heilpadagogische Unterstilitzung, Begeg-
nungen, neue Unterrichtsinhalte und Integrations-
angebote fir die jeweilige Elternschaft.

Es werden drei Beispiele dargestellt. Das erste
betrifft neue Unterrichtsinhalte; das zweite handelt
von der Einbeziehung von Eltern als einer Gelin-
gensbedingung fiir die Integration; das dritte greift
Uber die Schule hinaus und zielt auf die Veranke-
rung der Schule in der lokalen Bildungslandschaft.

e Neue Unterrichtsinhalte
Eine langjahrige Schulpartnerschaft mit den
Bamberger Lebenshilfe-Werkstatten eroffnet
interessierten Schilerinnen und Schiiler die
Moglichkeit, einen Einblick in die Sozialarbeit
dort zu gewinnen. Die Schiilerinnen und Schiiler
beteiligen sich daran, Biografien alterer Men-
schen mit geistiger Behinderung zu erforschen,
um bewusst und erinnerlich zu machen, was
bisher in deren Lebenslaufen geschehen ist
und was ihre Wiinsche und Bedirfnisse fiir die
Zukunft sind. Die dadurch gewonnenen Erkennt-
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nisse konnen helfen, die konkreten Lebensbe-
dingungen behinderter Menschen vor Ort direkt

zu verbessern.

,Die Seminarteilnehmer erarbeiten geeignete
Verfahren, um Biografien geistig behinderter Men-
schen zu erfassen. Dabei spielen theoretische und
praktische Uberlegungen eine Rolle. Besonderer
Wert wird auf einen sensiblen und riicksichtsvollen
Umgang mit geistig behinderten Menschen ge-
legt. In einer Idngeren mittleren Phase erarbeiten
die Schiiler unter Anleitung und selbstdndig die
Biografien. Diese werden in der Schlussphase des
Seminatrs flir eine gréf3ere Prdsentation in einem
geeigneten Offentlichen Rahmen aufbereitet.”
(Franz-Ludwig-Gymnasium)

Vordergriindig ist hier die Berufs- und Studien-
orientierung das Ziel. In der Arbeit konnen die
Schiilerinnen und Schiiler jedoch ein Verstandnis
flir Menschen mit geistiger Behinderung gewin-
nen, Menschen, die sie aufgrund der Schulge-
setze und der Tradition eines Gymnasiums als
Mitschilerinnen und Mitschdiler nicht erleben
koénnen. Das ist eine Moglichkeit fiir Gymnasien,
Inklusion zu verfolgen.

Familienklassenzimmer

Hierbei handelt es sich um ein niedrigschwelli-

ges sozialpadagogisches Angebot mit dem Ziel,

die Unterstlitzung der Eltern fiir das Lernen der
Schilerinnen und Schiiler zu mobilisieren.

,Viele Eltern unserer Schulkinder sind mit den
erzieherischen Herausforderungen liberfordert.
Mangelnde Bildung, besondere Lebensschicksale,
kulturelle und ethnische Hintergriinde aber auch
prekdre Lebensverhdltnisse schwdchen die Eltern in
ihrer erzieherischen Kraft. Das Familienklassenzim-
mer fiihrt durch die integrative Zusammenarbeit
zwischen Lehrkrdften, Eltern und Kindern zu einer
Stdrkung schulischer und familidirer Ressourcen.
Gemeinsam mit ihren Kindern besuchen die Eltern
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einmal wéchentlich am Schulvormittag das Famili-
en-Klassenzimmer." (Neckarschule)

Eltern-Lehrer Tandem

Mit dieser Initiative der Schiller-Schule wird ein
Netzwerk in der lokalen Bildungslandschaft ge-
schaffen, an der andere Schulen, die islamische
Gemeinde und die VHS beteiligt sind.

,Wie kdnnen Eltern und Lehrer besser zusammenar-
beiten, gemeinsam Ideen entwickeln? Wie kénnen
Netzwerke geschaffen werden? Diesen und dhnli-
chen Fragen wird an der Miinsinger Schillerschule
intensiv nachgegangen. Ein Eltern-Lehrer-Tandem
hat sich gebildet, das bereits einige Vorhaben auf
den Weg gebracht hat- zum Beispiel einen mo-
natlichen Treffpunkt in der Mensa. So werden am
kommenden Mittwoch, 14. Dezember, von 9.30 bis
11.30 Uhr wieder Vdter und Miitter - auch aus an-
deren Schulen in Miinsingen - in der Mensa zusam-
menkommen, um sich einem bestimmten Thema zu
widmen - aktuell wird es um Sprache gehen - und
sich auszutauschen. Es ist eine gute Gelegenheit,
um Probleme aufSerhalb des Elternabends anzu-
sprechen und sich umfassend (iber Schule, Bildung
und Erziehung zu informieren.

Susanne S., Lehrerin an der Schule und Ansprech-
partnerin fiir das Projekt, sieht in der Verbesserung
der Kommunikation und verstdrkten Zusam-
menarbeit auch Méglichkeiten, die Schule durch
das Wissen der Eltern zu stdrken. Sie kénnten

sich beispielsweise bei den Ganztagsangeboten
einbringen, etwa bei der Priifungsvorbereitung

fur die Klassen 9 und 10 und sich an einem
Dolmetscherpool beteiligen, der in naher Zukunft
... gebildet werden soll. Bettina L. und Zellha S.
lassen sich nicht zweimal bitten. Die beiden Miitter
haben bereits Kontakte geknlipft und fiir das
zweite Schulhalbjahr ein Angebot flir Mddchen

der Klasse 5 bis 7 vorbereitet: Vier Frauen aus der
Islamischen Gemeinde Miinsingen bieten orien-

talischen Tanz, Kochen und Handarbeit an. Auch




wird daran gedacht spezielle Veranstaltungen fiir
Vdter und Séhne, wenn méglich abends oder an
den Wochenenden, zu organisieren. Ganz praktisch
ist die Einrichtung einer ,Biete-Suche- Wand', auf
der Wiinsche und Anregungen geduf3ert werden

kénnen....

Fiir Rektorin Nicole Breitling ist es ein Schritt in die
richtige Richtung: Die Schule entwickelt ihr Klima
von Kooperation und Anerkennung weiter, 6ffnet
sich nach auf3en und verankert sich stérker im ge-
meindlichen Netzwerk. Alle profitieren davon: Die
Eltern, weil sie die Schule besser kennen lernen und
ihre Fdhigkeiten einbringen kénnen, die Schiiler,
weil sie von diesem Wissen profitieren, die Lehrer,
weil sie durch einen interkulturellen Austausch
wichtige Informationen fiir ihre Arbeit gewinnen,
um noch mehr auf die Schiiler individuell eingehen
zu kénnen. Das erste Elterncafe im November wur-
de gut angenommen.

Frauen, die noch nicht so gut Deutsch kénnen,
kamen in Begleitung von Freundinnen, die beim
Ubersetzen halfen. Als sehr positiv werden die Kon-
takte zur Elterngruppe ,Wie funktioniert Schule”
der Astrid-Lindgren-Schule und zum vhs-Integrati-
onskurs eingestuft, ebenso erfreulich sei, dass sich
Frauen der islamischen Gemeinde in das Projekt
einbringen. Selbstverstdndlich wird auch der Ge-
samtelternbeirat eingebunden.

Insgesamt erhoffen sich alle Beteiligten, dass das
Eltern-Lehrer-Tandem weiter an Fahrt gewinnt und
sich noch viel daraus entwickelt. Der Start war
jedenfalls erfolgreich...”

(aus: Miinsinger Alb, 2011, leicht gekdirzt)

Inzwischen hat die Lehrer-Eltern-Gruppe ein
yworld-wide-cook-book" herausgebracht.

Die beiden zuletzt dargestellten Initiativen ge-
hen tiber die herkémmliche Aufgabe von Schule
hinaus. Solche Angebote sind allerdings in Lan-

dern, die sich bewusst als Einwanderungslander
verstehen, keine leuchtende Ausnahme wie

in Deutschland. Die Schulen haben begriffen,
dass sie zur interkulturellen Verstandigung der
lokalen Bevolkerungsgruppen beitragen missen,
um Uberhaupt die Unterstiitzung der Eltern fir
das Lernen der Kinder mobilisieren und diese
schlief3lich auch einfordern zu kénnen.

Konsequenzen fiir die schuleigene Curricula

Das schuleigene Curriculum ist ein Handlungsinst-
rument der selbststandigen Schule. Es ermdglicht,
dass eine Schule den vorgegebenen Lehrplan in
einen konkreten Plan fiir die eigene Schiilerschaft
transformiert. Orientieren sich die Padagoglnnen
an ihrer heterogenen Schilerschaft, entwickeln die
Individualisierung des Lernens und eine inklusive
Praxis, dann hat das Konsequenzen fir die schulei-
genen Curricula: Die heterogene Schilerschaft wird
zum Ausgangspunkt der Uberlegungen zum schul-
eigenen Curriculum und der vorgegebene Lehrplan
bildet die Folie im Hintergrund.

Es werden neue Schulficher und extracurriculare
Kurse konzipiert, neue Themen in den Unterricht
eingebracht und die Schiiler an deren Entwicklung
beteiligt. Der oben dargestellte Kurs Biografiearbeit
steht als ein Beispiel fiir ein mit der lokalen Einge-
bundenheit und Geschichte einer Schule begriinde-
tes Lernen; eine andere Schule macht die Aufgaben
und Arbeit der Schiilervertretung zu einem verbind-
lichen Thema im Politikunterricht.

Wir wahlen hier als Beispiel ein neues Fach und ein
Ubergreifendes Thema, das von den Schiilerinnen
und Schilern selbst entwickelt wird.

e Fach Lebenswelten
,Bereits ab Klasse 1 setzen sich die Schiiler_in-
nen mit sich selbst und ihrer Umwelt in dem von
uns konzipierten zusdtzlichen Unterrichtsfach
,Lebenswelten“ auseinander. Wir wollen da-
durch vor allem die sozialen und demokratischen
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Kompetenzen der Schiiler_innen immer weiter
ausbauen. Alle Schiiler_innen sollen ein Bewusst-
sein fiir die Notwendigkeit und die Vorteile eines
fairen und guten Miteinanders entwickeln um in
dieser Gesellschaft lebenstiichtig zu werden. Alle
Schiiler_innen nehmen fiir 2 Wochenstunden am
,Lebenswelten“-Unterricht teil, der Unterricht ist
im Stundenplan bis Klassenstufe 6 fest verankert.”
(SchuleEins)

Inhalte sind u.a. Geflihle und Gesprachsfihrung,
Feedbackkultur, Selbstvertrauen und Selbstbe-
hauptung, Umgang mit Veranderung, Pubertat.

Inspirationsthema als thematische Klammer
Ein Inspirationsthema soll eine sinnstiftende
Verbindung unterschiedlicher Unterrichtsfa-
cher, Arbeitsgemeinschaften und Aktivitaten
im Schulleben ermdglichen. Schiilerinnen und
Schiiler arbeiten aus der Perspektive und den
Medien des jeweiligen Angebots (Fach, Kurs,
Aktivitat) an ihrer personlichen Sicht auf dieses
Thema. So entstehen Produkte, die die Schiile-
rinnen und Schiler die Vielfalt von Perspektiven,
Meinungen, Haltungen, Erkenntnissen, Lebens-
weisen bewusst machen.

,Fir jedes Schulhalbjahr gibt es ein libergeordnetes
Thema (das Inspirationsthema) fiir die gesamte
Schule. Der Gedanke, welcher dahinter steckt ist
der des Globalen Lernens, dass sich die am Schul-
leben beteiligten Personen in ihrem Wirken - sei es
im Unterricht, in unseren Kreativwerkstdtten oder
im allgemeinen Schulleben - gemeinsam auf dieses
Thema beziehen.

Durch unsere Vielfalt an Kursangeboten und Kurs-
leiter_innen entstehen so in der Zusammenarbeit
mit den Schiiler_innen noch viel vielfdltigere Ergeb-
nisse, da jede Person eine andere Herangehenswei-
se, einen anderen Bezug zum Thema oder unter-
schiedliche Fdhigkeiten zur Umsetzung mitbringt.
Zum Abschluss des Schulhalbjahres entsteht immer
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eine grofSe, lebendige und bunte Ausstellung der
Exponate und Ergebnisse, die jedes Mal begeistert
von den Eltern, Schiiler_innen und Pddagog_innen
bestaunt wird.” (SchuleEins)

Das Inspirationsthema wird in einer breiten
schulweiten Diskussion ausgewahlt.

Verbindung von formellem und informellen Lernens:
Erwerb von Wissen und Erfahrung
Demokratiepadagogisch zwingend ist die Verbin-
dung von Wissen und Erfahrung, weil beides im
Zusammenwirken den Aufbau demokratischer
Kompetenzen beglinstigt. Ideal und immer wieder
gefordert sind Lernangebote, in denen Schilerinnen
erfahren, dass sie verandernd in die gesellschaft-
liche Wirklichkeit eingreifen kénnen. Das kann in
Projekten, aber auch in Arbeitsgemeinschaften oder
auch im Fachunterricht, der mit au3erschulischen
Aktivitaten verknUpft ist, moglich sein.

Ein breites AG-Angebot, Kooperation mit auBer-
schulischen Partnern, Verankerung in der regionalen
Bildungslandschaft, Veranstaltungen und Schiiler-
diskussionen zu gesellschaftlichen Themen in der
Schule und die ,0ffnung" des Fachunterrichts die-
nen unterschiedlichen padagogischen Zielen, sind
aber gute Voraussetzungen fiir Angebote mit dieser
explizit demokratiepadagogischen Zielsetzung.

Alle am Wettbewerb beteiligten Schulen berichten
von einem breiten Netz von Kooperationspartnern
und einem - je nach SchulgréBe unterschiedlich

- breiten AG-Angebot. Als Angebote werden u.a.
genannt: Debattierclubs in der Schule, Projekt-
themen zu aktuellen lokalen Problemen, Projekte
im Rahmen von Lernen durch Engagement, AG zu
praktischen Hilfen z.B. fir Asylbewerber, Projekte
mit Schiilerinnen und Schiilern anderer Schulen,
Diskussionsveranstaltungen mit Personen des 6f-
fentlichen Lebens, Teilnahme der gesamten Schule
an Tagungen, Veranstaltung von Tagungen in der
eigenen Schule unter Beteiligung der Schiler.




Drei Beispiele sollen hier vorgestellt werden, die
alle in unterschiedlicher Weise ein Eingreifen und
eine Verdnderung gesellschaftlicher Probleme
zum Ziel haben.

e Stadtrundgang WELTbewusst
Der Stadtrundgang thematisiert den Zusammen-
hang des Konsumverhaltens im Westen mit glo-
balen Entwicklungen an Stationen in der eigenen
Stadt und zielt darauf, das eigene Konsumver-
halten zu verandern. Schilerinnen und Schiler
flihren diesen Rundgang fiir andere Jugendliche
und Erwachsene selbststandig durch.

»Schilerinnen der Klasse 10 des Wahlfaches
Gesundheit und Soziales haben sich im Rahmen
des Unterrichts mit dem Thema Nachhaltigkeit
beschaftigt. Dazu haben diese in Stuttgart einen
Stadtrundgang WELTbewusst besucht. Dieser
Impuls hat die Jugendlichen motiviert selbst
einen Stadtrundgang WELTbewusst fiir Miinsin-
gen zu entwickeln.

Ziele des Stadtrundgangs sind:

- Bewusstmachen von Globalisierung

- Bewusstmachen der Konsequenzen des
eigenen Konsums fiir andere Lander

- Eigenes Handeln reflektieren und eigenes
Konsumverhalten verandern.

Der Rundgang wird durch Miinsingen fiihren
und an folgenden Stationen werden Inputs zum
Thema gegeben bzw. wird der Inhalt durch Még-
lichkeiten zum handelnden Mitmachen vertieft.

Die Stationen sind:

Was ist Globalisierung?, Handy, Banane, Klei-
dung - jeweils mit den Aspekten 6kologische,
6konomische und humanitare Voraussetzun-
gen unter Beriicksichtigung von Herstellung,
Vertrieb und Recycling (Schiller Schule, leicht

verandert)

AachenAPP

,Das Deutsch-Niederldndische Jugendwerk
veranstaltet in diesem Jahr einen Wettbewerb fiir
Jugendliche. Ziel des Wettbewerbs ist eine Idnde-
riibergreifende Projektarbeit zweier Schulen aus
Deutschland und den Niederlanden. Fiir diesen
Wettbewerb hat eine internationale Schiilergrup-
pe aus beiden Schulen gemeinsam eine App flir
junge Leute, die in der Stadt Aachen etwas erleben
wollen, programmiert....Die Schiilerinnen und
Schiiler haben an ausgewdhlten Orten in der Stadt
Videoclips gedreht und zu diesen dann dreispra-
chige Informationstexte verfasst. Parallel dazu hat
eine Gruppe das Layout fiir die App gestaltet und
programmiert, sodass im letzten Arbeitsprozess die
Videos in die App integriert worden sind. Die fertige
App wurde am 9. Mdirz den beiden Biirgermeistern
von Landgraaf und Ubach-Palenberg présentiert,
die von der gemeinsamen, grenziiberschreitenden
Zusammenarbeit begeistert waren.” (Carolus Mag-

nus Gymnasium)

Waihrend das erste Vorhaben im Wahlpflicht-
unterricht angesiedelt ist, handelt es sich hier
um eine extracurriculare Aktivitat, die von der
Schule entschieden gefordert wurde. Die Schii-
lergruppen haben etwas fir die eigene Freizeit-
gestaltung getan und damit gleichzeitig auch
noch die Attraktivitat einer Stadt erhoht.

P-Seminar ,Leichte Sprache - ein Beitrag zur
Inklusion von Menschen mit Behinderung“

Hier handelt es sich um ein produktorientiert
konzipiertes Seminar in der Gymnasialen Ober-
stufe mit dem Ziel, die Partizipation von Men-
schen mit geistiger Behinderung am stadtischen
Leben zu verbessern.

,Im Rahmen dieses P-Seminars beschdftigen sich
die teilnehmenden Schiiler/innen mit dem Konzept
,Leichte Sprache’ In Kooperation mit der Behinder-
tenbeauftragten der Stadt Bamberg organisieren
die Schiiler/innen einen Workshop fiir Mitarbeiter
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der Stadt sowie fiir ihr Seminar, der es ihnen ermdg-
lichen wird, Texte in leichter Sprache zu verfassen.
Sie suchen zugleich den Kontakt zu Menschen mit
geistiger Behinderung und definieren gemeinsam
Sprachbarrieren, die deren Partizipation am 6ffent-
lichen Leben erschweren. Im Anschluss erstellen
die Schiiler/innen Texte in leichter Sprache, die die
gewlinschten Informationen zugdnglich machen
sollen. Diese sollen zukiinftig in Form von Flyern,
Informationstafeln, Broschiiren, etc. zur Verfligung
stehen. Das Seminar méchte damit einen nachhal-
tigen Beitrag zur Inklusion in unserer Stadt leisten.”
(Franz Ludwig Gymnasium)

Thesen zu den Entwicklungs-
tendenzen

Aus Wettbewerbsbeitragen von 19 teilnehmenden
Schulen allgemeine Entwicklungstendenzen zu
herauszuarbeiten, ist ein gewagtes Unternehmen.
Zum einen handelt es sich um eine kleine Grundge-
samtheit, zum anderen liegen uns nur die Portfolios
vor; sie konnten nicht um Daten aus Interviews,
Beobachtungen, Statistiken und externen Unter-
suchungen erganzt werden. Allerdings lassen die
obigen Beispiele zu den Entwicklungen in der Lern-
und Schulkultur doch systematische Strategien

fur Aufgaben erkennen, vor denen nicht nur diese,
sondern alle (demokratiepadagogischen) Schulen
stehen. Diese erkennbaren Muster berechtigen zu
einer ersten Verallgemeinerung mit den folgenden
Thesen.

e Partizipation - demokratiepadagogisch begriin-
det im Anspruch auf Mitentscheidung eines je-
den in die ihn/sie betreffenden Angelegenheiten
- kann in allen Gestaltungsbereichen der Schule
verankert werden. Es kann eine Partizipations-
kultur entstehen, mit der neue Moglichkeiten
fir innovative Strukturen und Prozesse in der
Schule eroffnet werden, die eine groRere Wirk-
samkeit fur das Lernen insgesamt haben kdnnen.
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Schulen ohne eine solche Partizipationskultur
bleibt dies verschlossen.

Der Schwerpunkt der aktuellen Unterrichts- und
Schulentwicklung liegt auf der Individualisierung
des Lernens. Dies scheint der zentrale - und
demokratiepadagogisch in der voraussetzungs-
losen Anerkennung des Anderen begriindete -
Weg fir einen gelingenden Umgang mit He-
terogenitat in all ihren Dimensionen zu sein. Die
Individualisierung des Lernens zieht eine Flexi-
bilisierung der Lernorganisation, ein adaptives
schulinternes Curriculum und den Bedeutungs-
gewinn von Beratung nach sich und er6ffnet das
Verstandnis fur einen umfassenden Lernbegriff
aus der Perspektive des Subjekts, der Lernen
und Erfahrung verbindet. Die Individualisierung
stellt auch das innerorganisatorische Leitprinzip
der meritokratischen Gerechtigkeit in Frage;
zunehmende Akzeptanz gewinnt stattdessen das
Prinzip der Bildungsgerechtigkeit als Orientie-
rung am Bedarf des Einzelnen.

Die Individualisierung und die Heterogenitat der
Schiilerschaft verlangen eine Riickbindung an
die Gemeinschaft. Schulen entwickeln ganz un-
terschiedliche Ansatze fiir einen schulkulturellen
Verstandigungsrahmen, der eine tragfiahige
Grundlage fiir die Interaktion und Kommunika-
tion der Schilerinnen und Schler ( sowie der
Eltern und Padagogen) schaffen soll. Ein solcher
schulkultureller Verstandigungsrahmen hat an
den einzelnen Schulen ganz unterschiedliche
Formen.

Exklusive Schulen wie Gymnasien oder
GB-Schule kdnnen inklusive Entwicklungen
beginnen hin zu einer inklusiven Lern- und
Schulkultur. Fir die Gymnasien scheint ein
Ausgangspunkt die ,Entdeckung” der Hetero-
genitat der eigenen Schiilerschaft zu sein. Nicht
ihre innere Entwicklung, sondern die Schulge-
setze und das tradierte Verstandnis von diesen




Schulformen scheinen die Barrieren fir die
Inklusion zu bilden.

e Aktuell entwickeln Schulen Konzepte und
MafBnahmen zur Integration und zum Lernen fir
Schiilerinnen und Schiiler mit Migrationshinter-
grund. Demokratiepadagogisch ist dies fundiert
in der Anerkennung des Anderen. Die erkennba-
ren Strategien zeigen auch Ansétze, die fir eine
Schule scheinbar untypisch sind und professio-
nell nur in Kooperation mit anderen gesellschaft-

lichen Akteuren realisiert werden kénnen.

e Schulen verdndern die Strukturen und Prozesse
des Meinungsbildungs- und Entscheidungs-
handelns. So scheint die sich verbreiternde
Partizipation mit ihren vielfaltigen schulinternen
Organisationsformen zur Aushandlung zwischen
den Beteiligtengruppen als dem neuen dominie-
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renden organisationsinternen Handlungstyp zu
flhren. Damit verandert sich Schule von einer
yeigenstandigen Handlungseinheit* mit Ver-
waltungscharakter zu einer im Rahmen demo-
kratischer Legitimation von den Stakeholdern
gestalteten Institution.

Diese Entwicklungen kénnen zur Neuakzentu-
ierung der Funktionen von Schule fiihren, wie
dies auch im Rahmen der Inklusionsdiskussion
sichtbar wird. Die Integrationsfunktion von
Schule scheint sich zu verstarken, wahrend die
Selektionsfunktion sich abschwacht (um sich
vermutlich auf die an die allgemeine Schule
anschlieBenden Institutionen zu verlagern). Die
Qualifikationsfunktion scheint davon unberihrt
zu bleiben.
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b VERLAG Derpokratu_-:-
... ein Begriff fiir politische Bildung padagog I k

Wolfgang Edelstein
Demokratiepaddagogik
und Schulreform

Ausgehend von der Feststellung, dass eine zeitge-
maBe Schulreform ohne demokratiepéddagogisches
Fundament undenkbar ist und Demokratiepadagogik
zugleich eine Aufgabe gegenwartiger Schulentwick-
lung ist, bindeln die hier versammelten Beitrdge
von Wolfgang Edelstein die verschiedenen Facetten
dieses Zusammenhangs: Bildungsgerechtigkeit, die
Forderung von Kompetenzen flr die Zivilgesellschaft,
Verantwortungslernen,  Selbstwirksamkeitserfahrung
und Perspektivenwechsel, Klassenrat, Ganztagsschule
und Projektdidaktik werden als Eckpunkte demokra-
tiepadagogischer Schulentwicklung und Schulreform

behandelt. ISBN 978-3-89974974-8
240 S, € 24,80

JAHRBUCH
DEMOKRATIE-
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&~ B
2015/16 !
sBook
Aufgabe fur Schule Neue Lernkultur « D iepé i Fri a ik und
und ildung Gender i und F i Demokr i
ISBN 978-3-89974735-5, ISBN 978-3-89974864-2,  ISBN 978-3-89974999-1, ISBN 978-3-7344-0277-7,
320 8., € 24,80 336 S., € 28,80 304 S., € 26,80 2888, € 26,80

Fortsetzungspreis pro Band: € 21,40
JETZT ZUR FORTSETZUNG BESTELLEN UND 20% SPAREN

www facebook com/
www.wochenschau-verlag.de [ Vothorequnroing ¥ @wochenschau-ver ‘

Lothar Krappmann, Christian Petry (Hrsg.)

Worauf Kinder und Jugendliche
ein Recht haben

Kinderrechte, Demokratie und Schule:
Ein Manifest

Aus der Perspektive der Kinderrechte wird deutlich, dass

vieles in der Schule im Argen liegt. Mit dem Blick auf die

Praxis vieler fir ihre Arbeit gewurdigter Schulen wird vor Au-

gen gefihrt, wie Schulen aussehen kénnen, die den Kinder-

rechten gerecht werden: demokratisch, partizipativ, ermu- \

tigend, fordernd, inklusiv, im Umfeld gut verankert, offen | ‘auch als “
\_eBook

und zukunftsfest. .

ISBN 978-3-95414-054-1, 304 S., € 29,90
Subskriptionspreis bis 30.9.2016: € 23,80

.Wer Kinder zu Mitgliedern der Gesellschaft erziehen will,
muss sie als solche behandeln, das ist das Kernanliegen der
Autoren.” Philipp Nowotny, Stiddeutsche Zeitung

Wolfgang Edelstein,
Lothar Krappmann, Sonja Student (Hrsg.)

Kinderrechte in die Schule
Gleichheit, Schutz, Férderung, Partizipation

In einer kindgerechten Schule konnen sich Kinder sicher
und geborgen fiihlen, ohne Mobbing und Gewalt lernen, ihre
Potenziale entwickeln, sich beteiligen und Verantwortung
(ibernehmen. Die UN-Kinderrechtskonvention bietet eine her-
vorragende Grundlage fur die Entwicklung von Schule als
wertgestitztem und demokratischem Lern- und Lebensraum.
Mit diesem Praxisbuch stellen die Autorinnen und Autoren
eine Vielzahl guter Beispiele vor, wie Kinderrechte an der
Schule gelernt und gelebt werden konnen. Die passenden
Praxismaterialien sind auf CD zum Ausdrucken erhéltlich. Das
Buch ist flir die Grundschule und die Sek. | geeignet.

ISBN 978-3-95414-033-6, 208 Seiten, € 22,80




Wer wir sind

Die Deutsche Gesellschaft fiir Demokratiepadagogik
(DeGeDe) setzt sich als gemeinn(tzige Organisation
fir Demokratie im Bildungswesen ein. In der DeGeDe
engagieren sich Fachleute aus Wissenschaft, Schul-
forschung und Schulpraxis, Verlagswesen und Bildungs-
politik mit Eltern, Kindern und Jugendlichen sowie
Studierenden. Gemeinsam sind wir in der demokratie-

padagogischen Wissenschaft und Praxis aktiv.

Wir treten ein fir die Entwicklung demokratischer
Handlungskompetenzen bei allen beteiligten Akteuren,
die Forderung demokratischer Organisationskulturen

in schulischen und auRerschulischen Erziehungs- und
Bildungseinrichtungen sowie den Erhalt und die Weiter-
ententwicklung einer lebendigen Demokratie.

Der Grundkonsens der DeGeDe besteht darin, dass
Kinder und Jugendliche an allen sie betreffenden und
gesellschaftlichen Entscheidungen gleichberechtigt
partizipieren kénnen und ihnen damit die Moglichkeit
gegeben wird, soziale, moralische und demokratische

Kompetenzen zu erwerben.

DeGeDe

Deutsche Gesellschaft fir
Demokratiepadagogik e.V.

Die DeGeDe hat ihre Wurzeln im Engagement gegen
neonazistische und rassistische Ausschreitungen Anfang
des letzten Jahrzehnts. Sie ist die natiirliche Verbiindete
all jener, die in Landern und Gemeinden das Zusammen-
leben in einer vielfaltigen, pluralistischen Gesellschaft
fordern und der gruppenbezogenen Menschenfeindlich-
keit entgegentreten.

Unterstutzen Sie uns!

Die DeGeDe lebt von den Menschen, die sich fiir mehr
Demokratiepadagogik engagieren. Unterstlitzen Sie uns
dabei - mit einer Spende oder Ihrer Mitgliedschaft!

E Mehr Informationen
und Publiaktionen:

www.degede.de




Hommage an die Demokratie-
pddagogik - 10 Jahre DeGeDe

Sammlung von Veroffentlichungen aus 10 Jahren
Deutsche Gesellschaft fiir Demokratiepadagogik

Die deutsche Gesellschaft fiir Demokratiepadagogik
dankt den Verlagen, die es ermdglicht haben,

diese Online-Fassung zum 10-jahrigen Bestehen der
DeGeDe zu veréffentlichen

Berlin 2016

DeGeDe

Deutsche Gesellschaft fiir
Demokratiepadagogik e.V.




	Inhalt
	Vorwort
	Wolfgang Edelstein: Gefährdete Demokratie
	Wolfgang Edelstein: Bildung, Teilhabe, lebendige Demokratie: warum Demokratie lernen, wozu Demokrati
	Peter Fauser: Was heißt und zu welchem Ende treiben wir Demokratiepädagogik? Ein skeptischer Appell
	Kinderrechte
	Lothar Krappmann: Kinderrechte und Demokratiepädagogik in der Schule: Zum Auftakt
	Student/Gebhard/Krappmann: Die Beziehung von Schülern und  Lehrern in Kinderrechte-Schulen ...
	Hans Brügelmann: Kinderrechte: Selbst- und Mit­bestimmung in der Grundschule

	Beiträge zur politischen Bildung
	Gerhard Himmelmann: Demokratie-Lernen –  Eine Aufgabe moderner Schulen
	Tilman Grammes Christian Welniak: Politische Bildung

	Demokratiepädagogik und Schulentwicklung
	Angelika Eikel: Schule demokratisch entwickeln – Argumente, Konzepte und Gelingensbedingungen ...
	Helmolt Rademacher: Mediation und Demokratielernen  in der Schule
	Wolfgang Beutel: Demokratische Schulentwicklung durch Unterstützung – das Förderprogramm ...
	Josef Blank: Der demokratiepädagogische Klassenrat
	Ulrike Kahn: Demokratische Schulkultur und  Demokratielernen im Unterricht
	Michael Marker: „Schule als Staat“ – Eine demokratiepädagogische „Zu-Mutung“
	Hermann Zöllner: Tendenzen demokratischer Schulentwicklung – Ergebnisse aus dem Wettbewerb ...

	Systemische Voraussetzungen
	Öggi Enderlein: Entwicklungspsychologische  Prävention: Die Belange der „Großen Kinder“ sehen ...
	Christa D. Schäfer: Partizipativ leiten 

	Partizipation und  Demokratiepädagogik
	Angelika Eikel: Demokratische Partizipation  in der Schule
	Rebekka Bendig: Mehr als Pädagogik: Demokratie leben – Grundsätze und Handlungsempfehlung für ...
	Silvia-Iris Beutel Mitwirken können – Anerkennung  erfahren. Partizipation als Aufgabe der Schule
	Kurt Edler Lust auf Verantwortung

	DeGeDe 
	Magdeburger Manifest 
	Demokratiepädagogik in der  Einwanderungsgesellschaft
	Demokratie erfahrbar machen: Selbstverständnis und Selbstdarstellung der Deutschen Gesellschaft ...
	Josef Blank/Vincent Steinl/Christian Welniak: Gedanken zur Zukunft der Demokratiepädagogik 

	Autor*innen
	DeGeDe: Wer wir sind 



